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Gadolinium based contrast agents are used for magnetic resonance imaging. After their 
excretion by medicated patients they reach surface water passing waste water treat-
ment plants where they are not removed sufficiently. The behavior of the contrast 
agents in the environment and the interaction with organisms was investigated in this 
work due to the toxicity of the free Gd3+ ion and the associated risks, such as accumula-
tion in the human food chain. 
       In this work, two elemental analytical imaging methods – laser ablation inductively 
coupled plasma mass spectrometry (LA-ICP-MS) and synchrotron radiation X-ray fluo-
rescence analysis (SRXRF) – have been used to investigate the uptake, distribution, and 
excretion of Gd-based contrast agents by various biological systems (filamentous algae, 
duckweed, cress, water flea). Both methods were analytically characterized and com-
pared for this application. 
       The detection limits of gadolinium were determined under optimized conditions by 
LA-ICP-MS and SRXRF. With calibration by remains of dried elemental standard droplets 
detection limits of 0.78 pg absolute amount of gadolinium (LA-ICP-MS), respectively 
89 pg (SRXRF) were reached. Based on filamentous algae as water plants the uptake and 
the excretion of Gd-based contrast agents were revealed. The dependence on concentra-
tion of the contrast agent in the exposition solution and the independence of temporal 
uptake within one to seven days were studied for duckweed. By LA-ICP-MS gadolinium 
was quantified in a leaf of cress plant. The verification of the results was performed by 
SRXRF and ICP-MS after digestion. Furthermore, the uptake and distribution of Gd-based 
contrast agents in higher organisms (water flea) were observed. The exact location of 
gadolinium was resolved by three-dimensional Ɋ-computed tomography by the compar-
ison of an exposed with a Gd-free water flea. In all studies, gadolinium was detected in 
the investigated exposed model organisms. It can be concluded that the contrast agents 






Gadoliumbasierte Kontrastmittel werden in der Magnetresonanztomographie verwendet 
und gelangen nach der Exkretion durch behandelte Patienten in Oberflächengewässer, da 
sie von Klärwerken nur unzureichend entfernt werden. Das Verhalten der Kontrastmittel 
in der Umwelt und deren Wechselwirkung mit Organismen wurde in dieser Arbeit auf-
grund der Toxizität des freien Gd3+-Ions und der damit verbundenen möglichen Gefah-
ren, wie der Anreicherung in der menschlichen Nahrungskette, näher untersucht. 
       Dazu wurden zwei bildgebende elementanalytische Methoden – Laserablation mit 
induktiv gekoppelter Plasmamassenspektrometrie (LA-ICP-MS) und Röntgen-
fluoreszenzanalyse mit Synchrotronstrahlung (SRXRF) – genutzt, um verschiedene biolo-
gische Systeme (Fadenalgen, Wasserlinsen, Kresse, Wasserflöhe) hinsichtlich ihrer Auf-
nahme, Verteilung und Abgabe von Gd-basierten Kontrastmitteln zu untersuchen. Zuvor 
wurden beide Methoden für diese Anwendung analytisch charakterisiert und verglichen. 
       Die Nachweisgrenzen von Gadolinium wurden mittels LA-ICP-MS und mittels SRXRF 
unter jeweils optimierten Bedingungen bestimmt. Dabei wurden Absolutmengen von 
0.78 pg Gd mit der LA-ICP-MS und 89 pg Gd mit der SRXRF durch die Kalibrierung über 
die Rückstände eingetrockneter Elementstandardtropfen beobachtet. Anhand von Faden-
algen als Wasserpflanzen konnte die Aufnahme und Abgabe der Gd-basierten Kontrast-
mittel gezeigt werden. Die Abhängigkeit von der Konzentration des Kontrastmittels in der 
Expositionslösung und die Unabhängigkeit der zeitlichen Aufnahme innerhalb eines Zeit-
raums von einem bis sieben Tagen wurden an Wasserlinsen studiert. Mittels LA-ICP-MS 
konnte Gadolinium in einem Kresseblatt quantifiziert werden. Die Verifizierung dieser 
Ergebnisse erfolgte mit der SRXRF und der ICP-MS nach Aufschluss. Auch die Aufnahme 
und Abgabe von Gd-basiertem Kontrastmittel in höheren Organismen (Wasserfloh) wur-
de beobachtet. Die genaue Lokalisierung des Gadoliniums wurde mittels dreidimensiona-
ler µ-Computertomographie durch den Vergleich eines exponierten mit einem unbelaste-
ten Wasserfloh aufgeklärt. In allen Untersuchungen wurde Gadolinium in den exponier-
ten Modellorganismen nachgewiesen, woraus geschlussfolgert werden kann, dass die 
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I EINLEITUNG & ZIELSETZUNG 
In der Medizin spielt neben der Röntgendiagnostik die Magnetresonanztomographie 
(MRT) eine wichtige Rolle. Für die Untersuchung von Strukturveränderungen innerhalb 
des Körpers sind bildgebende Verfahren nicht mehr wegzudenken. Dafür werden bei 
MRT-Untersuchungen die Kontraste durch die Verabreichung von Gadolinium in komple-
xierter Form als Kontrastmitteln (KM) oft künstlich verstärkt. Innerhalb der ersten De-
kade (1988 - 1998) der Verwendung von Kontrastmitteln wurden weltweit ca. 
33 Millionen MRT-Untersuchungen unter Gabe gadoliniumbasierter Kontrastmittel 
durchgeführt[1]. Bis 2005 stiegen die weltweiten Anwendungen bis auf 20 Millionen pro 
Jahr[2].  
       MRT-Kontrastmittel bestehen meist aus einem Gadoliniumion der Oxidationsstufe 
+III, das von Aminocarboxylaten chelatisiert ist. Sie werden dem Patienten oral oder in-
travenös verabreicht und über die Niere bzw. die Galle wieder ausgeschieden. So gelan-
gen sie von den Abwässern über Klärwerke[3] in Oberflächengewässer[4] und ins Grund-
wasser[5]. 
       In komplexierter Form sind die Kontrastmittel unbedenklich und werden innerhalb 
einiger Stunden unverändert wieder ausgeschieden[6]. Freie Gadoliniumionen allerdings 
sind in vivo hoch toxisch[7]. Bei Gehalten von 10-20 µg kg-1 bilden sie unlösliche Partikel, 
die in der Leber aggregieren und zu einer schnellen hepatischen Nekrose führen 
können[7]. Zur chronischen Erkrankung – der sogenannten nephrogenen systemischen 
Fibrose (NSF) – kann die Gabe gadoliniumhaltiger Kontrastmittel bei Patienten mit einge-
schränkter Nierenfunktion führen. Durch die längere Retentionszeit der Kontrastmittel 
im Körper können die Kontrastmittel metabolisiert und das toxische Gd3+-Ion frei gesetzt 
werden[8]. Dieses wird dann in das Weichgewebe und die Knochen eingebaut und verur-
sacht eine starke Gewebevermehrung der Haut und der inneren Organe. Die Krankheit 
trat bisher nur in Zusammenhang mit den offenkettigen Kontrastmitteln Omniscan®, 
Magnevist®[9], Optimark® oder MultiHance® auf, woraufhin die Zulassung für diese Medi-
kamente erheblich eingeschränkt wurde. 
       Die Wechselwirkung der gadoliniumbasierten Kontrastmittel mit humanem Gewebe 
ist aufgrund deren Anwendung als Medikament gut untersucht. Während der MRT beein-
flusst das Gd die Relaxationszeit der Protonen des Wassers im menschlichen Gewebe. 
Durch unterschiedliche Wassergehalte in verschiedenen Gewebearten können Kontraste 
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verstärkt werden. Jedoch ist das Verhalten von Gadolinium in Langzeitstudien und mögli-
che Metaboliten der Kontrastmittel in der Umwelt noch nicht vollständig aufgeklärt[10, 11]. 
       Bisher ist bekannt, dass die gadoliniumbasierten Kontrastmittel über die Abwässer in 
Klärwerke gelangen, wo sie nicht bzw. nur unzureichend eliminiert werden[12]. Von dort 
aus werden sie in Oberflächengewässer[3, 13, 14], Grund-[5] und Leitungswässer[15] einge-
tragen. Die positive Gadolinium-Anomalie[16], die durch die Anreicherung des Gadolini-
ums in den Gewässern entsteht, ist nachweislich anthropogenen Ursprungs[17].  
       Durch die Gefahren des freien Gadoliniumions sollte der Weg der Kontrastmittel in 
der Umwelt unbedingt verfolgt werden, denn viele Fragen sind noch offen, wie z. B. Kann 
das Kontrastmittel durch das Wasser von aquatischen Organismen (Pflanzen und Tiere) 
aufgenommen werden? Wenn ja, wie verteilt es sich und in welchen Mengen wird es auf-
genommen? Wird es angereichert? Gelangt es in die Nahrungskette höherer Lebewesen? 
Können die Kontrastmittel durch die Bewässerung der Felder mit Grund- oder Oberflä-
chenwasser in die Nutzpflanzen gelangen? Finden Veränderungen am Komplex, wie z. B. 
eine Transmetallierung statt?  
       Vermutet wird, dass Kontrastmittel von Tieren, die exponiertes Wasser trinken, ähn-
lich wie vom Menschen aufgenommen werden kann und innerhalb kurzer Zeit wieder 
vollständig ausgeschieden wird. Wahrscheinlich verteilen sich Kontrastmittel in Orga-
nismen über das Wasser. Von Pflanzen wird angenommen, dass sie Kontrastmittel auf-
grund ihres Schutzmechanismus – dem Casparischen Streifen – nicht aufnehmen. 
       Die Fragen, ob die Kontrastmittel von verschiedenen Lebewesen aufgenommen wer-
den können und in welchen Mengen und Zeiträumen dies geschieht, sollen in dieser Ar-
beit aufgegriffen und bearbeitet werden. Außerdem sollen für ein besseres Verständnis 
von der Aufnahme und dem Transportprozess der Kontrastmittel in den Organismen 
auch deren Verteilungen in den Organismen untersucht werden. 
       Konventionelle analytische Methoden (AAS, ICP-OES, ICP-MS) können für die Be-
stimmung von Element- oder Speziesgehalten oder -konzentrationen in Aufschlüssen in 
größeren Teilen eines Biosystems[3] genutzt werden. Dabei gehen allerdings die Informa-
tionen über die örtliche Elementverteilung im Organismus verloren. 
       In den vergangenen Jahren wurden verschiedene bildgebende Verfahren (SRXRF, 
Matrix-unterstützte Laser-Desorption/Ionisation-MS (MALDI-MS)) verwendet, um Me-
thoden zu entwickeln, mit denen die Analytverteilung in biologischem Gewebe unter-
sucht werden kann. Eine vielversprechende neuere Technik dafür ist die Laserablation 
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(LA) gekoppelt mit der Massenspektrometrie mit induktiv gekoppeltem Plasma (ICP-
MS)[18], die in dieser Arbeit als wesentliche Methode zum Einsatz kommt. Die Laserabla-
tion bietet als Probeneintragssystem viele Vorteile: Durch den direkten Feststoffeintrag 
gestaltet sich die Probenvorbereitung einfach und schnell. Durch Laserspotgrößen im 
unteren µm-Bereich und Laserscangeschwindigkeiten im Bereich von µm s-1 sind örtliche 
Auflösungen auf Zellebene[19] möglich. Die direkte Analyse von Feststoffen erlaubt eine 
lösungsmittelfreie Probenvorbereitung, wodurch das Kontaminationsrisiko erheblich 
sinkt. Auch die Wahrscheinlichkeit der Oxid- und Hydroxidbildung[20], sowie der Bildung 
von anderen polyatomaren Interferenzen[21], ist gegenüber dem Einsatz wässriger Lö-
sungen geringer. Die ICP-MS als Analysesystem bietet die Möglichkeit zur Multielemen-
tanalyse und weist einen großen dynamischen Messbereich (bis zu neun Größenordnun-
gen) auf. Die Nachweisgrenzen der LA-ICP-MS liegen im unteren µg kg-1-Bereich[22]. Diese 
Methode ist deshalb sehr gut geeignet, um die Aufnahme gadoliniumbasierter Kontrast-
mittel in biologischen Modellorganismen zu untersuchen. 
       Neben der LA-ICP-MS sind die Röntgenfluoreszenzanalyse mit Synchrotronstrahlung ሺSRXRFሻ und die Ɋ-Computertomographie (Ɋ-CT) bildgebende Verfahren, die in dieser 
Arbeit genutzt wurden, um die Ergebnisse der LA-ICP-MS zu verifizieren bzw. zu ergän-
zen. Beide Verfahren sind dafür besonders gut geeignet, da sie die Möglichkeit bieten zer-
störungsfrei messen zu können[23] und so dieselbe Probe nacheinander mit der SRXRF oder der Ɋ-CT und anschließend mit der LA-ICP-MS untersucht werden kann[24].  
       Für die Quantifizierung mittels LA-ICP-MS werden Kalibriermethoden mit geeigneten 
matrixangepassten Standards benötigt[25], da Matrixeffekte und Elementfraktionierungs-
effekte[26] das Analytsignal im Vergleich zu Standards verändern können. In einem Re-
view diskutieren Hare et al.[25] verschiedene Quantifizierungskonzepte, die auf einer „ma-
trixangepasstenǲ Kalibrierung basieren. Bisher gibt es allerdings nicht für alle Anwen-
dungen geeignete matrixangepasste Kalibrierstandards bzw. Referenzmaterialien. Be-
sonders schwierig ist es, ein Referenzmaterial zu finden, mit dem eine komplexe, aus 
mehreren Matrices bestehende Probe kalibriert werden kann. In dieser Arbeit wird bei-
spielhaft ein Ansatz entwickelt, um Gadolinium aus MRT-Kontrastmitteln in Kresse zu 
quantifizieren. 
       Zum Ausgleich von Drifteffekten, Signalschwankungen aber auch Inhomogenitäten im 
Gewebe wird für die LA-ICP-MS ein interner Standard benötigt, dessen Suche sich in vie-
len Fällen nicht leicht gestaltet. Oft gibt es nur wenige potentielle interne Standards, de-
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ren Evaluierung aber noch nicht vollständig beschrieben ist[25]. Für die Analyse von Haa-
ren wird beispielsweise Schwefel als interner Standard genutzt[27]. Calcium dient dem 
Ausgleich von Variationen bei der Untersuchung von Zähnen[28, 29]. Für biologische Pro-
ben wird häufig 13C als homogen verteiltes Isotop verwendet[30-33], um Variationen des 
Abtrags während der Laserablation – verursacht durch Ungleichmäßigkeiten der Laser-
energie oder der Dicke des ablatierten Materials – auszugleichen. Durch die Verwendung 
von 13C als internem Standard können die relativen Standardabweichungen (RSDs) ver-
ringert werden[31], wie z. B. beim Ausgleich struktureller Unterschiede in Blättern[32]. In 
einigen Veröffentlichungen wird die Verwendung von 13C als internem Standard eher 
skeptisch betrachtet[34]. Dies begründet sich hauptsächlich auf Studien zur Elementfrakti-
onierung. Der Kohlenstoff verhält sich in der Partikel- und Gasphase und im Plasma meist 
vollkommen anders als der Analyt und ist deshalb nicht mit diesem vergleichbar[34].  
       Trotz der Schwierigkeiten bezüglich der Quantifizierung wird die LA-ICP-MS immer 
mehr zur Methode der Wahl, um detailliert und empfindlich die Elementverteilung in bio-
logischem Gewebe zu visualisieren[31, 35-37]. Becker et al. stellten beispielsweise die Me-
tallverteilung in Gewebeschnitten von humanem, Mäuse- und Rattenhirn[38], aber auch 
die Metallverteilung von essentiellen Elementen in Blättern[39] bildlich dar. Außerdem 
untersuchten sie mithilfe der Elementverteilung den Effekt auf die Nährelemente nach 
einer Exposition mit Kupfer[40] mit der gleichen Methode. 
       Für jede Fragestellung, die mit der LA-ICP-MS bearbeitet wird, sollte ein geeigneter 
Standard gefunden werden. Dieser muss entweder intern oder matrixangepasst sein. Bis-
her ist für viele Fragestellungen die Wahl nach dem Standard offen. Diese Arbeit soll da-
her auch helfen, einen Standard für die Untersuchung von Gadolinium in biologischen 
Proben zu finden. 
 
Zusammenfassend sind die Ziele dieser Arbeit, 
I) die Aufnahme von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln in Modellorganismen zu 
überprüfen, 
II) die Verteilung von Gadolinium in verschiedenen Modellorganismen mit der LA-
ICP-MS bildlich darzustellen und die Ergebnisse mittels SRXRF und 3D µ-CT zu 
überprüfen,   
III) einen Standard zum Ausgleich von Variationen im Messsignal für die LA-ICP-MS 
zu finden und anzuwenden und 
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IV) ein Quantifizierungskonzept für Gadolinium in Modellorganismen mittels LA-
ICP-MS zu entwickeln und zu verifizieren. 
Dazu werden  
a) Wasserpflanzen (Algen), 
b) Schwimmpflanzen (Wasserlinsen), 
c) Landpflanzen (Kresse) und 
d) Aquatische Kleinsttiere (Daphnien) als Modellorganismen genutzt. 
 
Die Experimente mit Wasserlinsen (Lemna minor) sollen Aufschluss über die Abhängig-
keit der Gd-Aufnahme von der Gd-Konzentration in der Nährlösung und der Expositions-
zeit geben. Mit der Kresse (Lepidium sativum) als Landpflanze wird die Gd-Aufnahme 
über die Wurzeln und die Gd-Verteilung in verschiedenen Kompartimenten (Blätter, 
Stängel, Wurzeln) bestimmt. Dieser Organismus wurde bereits genutzt, um die Aufnahme 
von Gd-Spezies mittels HILIC-ICP-MS zu untersuchen[13]. Der Wasserfloh (Daphnia mag-
na) als höherer Organismus soll genutzt werden, um die verschiedenen Aufnahmewege 
über die Kultivierlösung und die Nähralgen zu untersuchen. Die Exposition von Daphnien 
in Gd enthaltendem Kultiviermedium soll zeigen, ob Gd direkt vom Organismus aufge-
nommen wird. Zusätzlich sollen einzellige Algen (Scenedesmus subspicatus) in Gd-
haltiger Nährlösung gezüchtet und zum Füttern der Daphnien (in einer sonst Gd-freien 
Nährlösung) verwendet werden. Dieses Experiment soll zeigen, ob Gd über die Nahrung 
aufgenommen werden kann. Für die Untersuchung der Aufnahme und Abgabe von Gd 
durch Algen werden wegen der besseren Handhabbarkeit Fadenalgen (Zygnema) anstelle 
der einzelligen Futteralgen (Scenedesmus subspicatus) genutzt. 
       Als Kontrastmittel zur Exposition der individuellen biologischen Systeme dienen Gd-
DTPA (Magnevist®), Gd-DTPA-BMA (Omniscan®) und Gd-DOTA (Dotarem®). 
       Zur Verifizierung und/oder Ergänzung der mittels LA-ICP-MS ermittelten Gd-Vertei-
lung werden die Röntgenfluoreszenzanalyse mit Synchrotronstrahlung (SRXRF) und die 
dreidimensionale µ-Computertomographie (3D µ-CT) genutzt. Die Gesamtgehalte an Ga-
dolinium werden zusätzlich mit der ICP-MS mit Flüssigprobeneintragssystem überprüft.  
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II GRUNDLAGEN  
1. Aktueller Kenntnisstand 
Dieses Kapitel gibt einen Überblick über die Verwendung von gadoliniumbasierten Chela-
ten, deren Funktionsweise und Wirkung in der Medizin. Dabei werden auch die Gefahren, 
die durch die Anwendung dieser Kontrastmittel für den Menschen und die Umwelt ent-
stehen, sowie die Stabilität einiger Chelate näher betrachtet.  
 
1.1 Gd-basierte Kontrastmittel in der Magnetresonanztomographie 
Gadoliniumbasierte Chelate werden seit den 1980er Jahren als Kontrastverstärker vor-
wiegend in der Magnetresonanztomographie (MRT) eingesetzt. Sie können zum Teil bei 
hoher Proteinaffinität des Kontrastmittels auch in der Magnetresonanzangiographie 
(MRA) zur bildgebenden Darstellung von Blutgefäßen – z. B. zur Untersuchung der Tu-
mordurchblutung – verwendet werden. Beide Verfahren funktionieren nach dem gleichen 
Prinzip. 
       Die MRT ist ein medizinisch diagnostisches Verfahren um Gewebe und innere Organe 
bildgebend darzustellen. Mit ihr lassen sich Schnittbilder des menschlichen oder tieri-
schen Organismus erzeugen, die zur Erkennung krankhafter Gewebe- bzw. Organverän-
derungen genutzt werden können. Durch diese Form der Untersuchung wird die schädi-
gende Röntgenstrahlung vermieden. 
 
1.1.1 Grundlagen der MRT und Funktionsweise der Kontrastmittel 
Die Magnetresonanztomographie ist als medizinische Anwendung der Kernspinresonanz-
spektroskopie (NMR-Spektroskopie) zu betrachten. Die NMR wird in der analytischen 
Chemie genutzt, um molekulare Strukturen aufzuklären. In der Magnetresonanztomo-
graphie werden mit Hilfe von Magneten ein statisches und ein hochfrequentes Feld er-
zeugt. Dadurch werden Atomkerne mit Eigendrehimpuls (auch Kernspin) zu einer pha-
sensynchronen Bewegung angeregt, die ein elektrisches Signal in Form von Wechsel-
strom im Empfängerstromkreis induziert. Die wichtigsten Teilchen für die MRT mit Ei-
gendrehimpuls, die im menschlichen Körper in ausreichender Zahl vorhanden sind, sind 
die gut beweglichen Protonen im wässrigen Medium. 
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       Beim Anlegen eines äußeren statischen Magnetfeldes werden die Atomkerne mit Ei-
gendrehimpuls parallel zum angelegten Magnetfeld ausgerichtet. Sie erzeugen eine lon-
gitudinale Magnetisierung. Das zusätzlich angelegte hochfrequente Wechselfeld im Radio-
frequenzbereich kippt die longitudinale Magnetisierung in eine vollständige oder teilwei-
se transversale Magnetisierung bezüglich des statischen Feldes. Die transversale Magne-
tisierung rotiert um die Feldrichtung des statischen Magnetfeldes – ähnlich wie ein Krei-
sel mit nicht senkrechter Drehachse. Die Amplitude der induzierten Spannung ist dabei 
proportional zur transversalen Magnetisierung. 
       Wird das hochfrequente Wechselfeld abgeschaltet, richten sich die Kernspins wieder 
parallel zum statischen Feld aus und die transversale Magnetisierung nimmt ab. Die Ab-
klingzeit wird Relaxation genannt und ist charakteristisch für unterschiedliche chemische 
Verbindungen und deren molekulare Umgebung und damit für die verschiedenen Gewe-
bearten mit unterschiedlichem Wassergehalt. Gemessen wird das Frequenzsignal, das 
durch die Relaxation entsteht. Die unterschiedlichen Signalstärken werden zu unter-
schiedlichen Helligkeiten im entstehenden Bild umgesetzt. In der Diagnostik werden je-
doch nicht die Signalstärken direkt genutzt, da sie von zu vielen Parametern abhängig 
sind und daher Normwerte fehlen. Stattdessen werden die Kontraste der verschiedenen 
Gewebe beurteilt. 
       Die Anwendung der Kontrastmittel beruht auf den paramagnetischen Eigenschaften 
von Gadolinium im magnetischen Feld. GdIII ist wegen seiner sieben ungepaarten Elektro-
nen in der f-Schale besonders gut zur Kontrastverstärkung geeignet. Die ungepaarten 
Elektronen des Gadoliniums richten sich nach dem angelegten Magnetfeld aus und ver-
stärken so das Magnetfeld[41]. Das magnetische Moment der Elektronen ist dabei 680-fach 
größer als das der Protonen[41]. Daher werden Protonen, die freie Koordinationsstellen 
im Kontrastmittelkomplex besetzen, durch die ungepaarten Elektronen des Gadoliniums 
beeinflusst, die die Relaxation induzieren. Diese Protonen können so schneller relaxieren, 
als jene, die nicht an einen Kontrastmittelkomplex koordiniert sind. Dadurch werden Sig-
nalintensitätsdifferenzen zwischen verschiedenen Geweben erhöht. Der entscheidende 
Unterschied in verschiedenen Geweben ist demnach die Protonendichte und damit der 
Wassergehalt. Folglich verändert nicht das Gd-Chelat selbst den Kontrast, sondern die 
Protonen in unmittelbarer Umgebung des Kontrastmittels. 
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1.1.2 Risiken der Anwendung Gd-basierter Kontrastmittel 
Das freie Gd3+-Ion ist in vivo hoch toxisch. Die akute letale Dosis für 50 % einer Ratten-
population (LD50) liegt bei 0.1 mmol GdCl3 kg-1[42]. Das entspricht einem Gd-Gehalt von 
15.7 mg kg-1. Auch die freien Liganden sind akut toxisch (LD50(Na2H3DOTA, 
Maus)=0.18 mmol kg-1)[43], da sie Kationen abfangen können und somit in der Lage sind 
in wichtige biologische Prozesse einzugreifen.  
       Aufgrund ähnlicher Ionenradien ist Gadolinium ein Calciumantagonist (für Koordina-
tionszahl 8: Gd3+ r = 1.193 Å; Ca2+ r = 1.26 Å)[44] und blockiert Calciumkanäle[45-47] in 
den Zellmembranen der Leber, Niere und des Darms. Ca2+-Ionen sind für viele physiolo-
gische Prozesse von Bedeutung. Sie sind an der Synthese und Sekretion von Neurotrans-
mittern und Hormonen beteiligt, steuern Enzymaktivitäten, regulieren die Expression 
von Genen und bewirken die elektromechanische Kopplung bei der Muskelkontrak-
tion[41]. Bei 10-20 µg Gd kg-1 im menschlichen Organismus können die Gd3+-Ionen unlös-
liche Partikel bestehend aus Gd-, Ca- und Phosphationen bilden, aggregieren und in der 
Leber und der Milz zu einer schnellen Nekrose führen. Diese Partikel wurden in den Mak-
rophagen der Milz, in Kupfferzellen (Makrophagen in der Leber) und Hepatozyten (Le-
berzellen) nachgewiesen[48]. Außerdem beeinflusst Gd3+ die Kontraktilität des Myokards 
und das Gerinnungssystem. Daher wird es für die MRT-Untersuchungen in Form von 
Chelaten appliziert. Chelate sind Komplexe, die aus einem oder mehreren mehrzähnigen 
Liganden und einem Zentralatom bestehen. Der Ligand nimmt dabei mindestens zwei 
Koordinationsstellen des Zentralatoms ein. Das Zentralatom ist meist ein mehrfach posi-
tiv geladenes Metallion. Die Verknüpfung von Ligand und Zentralatom erfolgt über koor-
dinative Bindungen. Chelatkomplexe sind im Vergleich zu Komplexen mit einzähnigen 
Liganden deutlich stabiler, je mehr Koordinationsstellen von einem Ligand besetzt wer-
den. Dies hat zwei Ursachen: Zum einen ist bei Chelaten zur Dissoziation von Ligand und 
Zentralatom das Lösen aller Koordinationsbindungen gleichzeitig nötig, während die 
Bindungen von einzähnigen Liganden – die nur eine Koordinationsstelle des Zentrala-
toms besetzen – mit geringerem Gesamtenergieaufwand gelöst werden kann. Zum ande-
ren steigt die Entropie bei der Bildung von Chelatkomplexen aus Komplexen mit einzäh-
nigen Liganden, da der Chelat-Ligand mindestens zwei einzähnige Liganden verdrängt. 
Durch die Art des Chelatliganden können die Eigenschaften der Verbindung wie z. B. die 
Wasserlöslichkeit beeinflusst werden. 
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Tabelle 1: Klinisch relevante Gadolinium(III)-Chelate[51] 
Chemischer Name Gattungsname Markenname Unternehmen 
[Gd(DTPA)(H2O)]2- Gadopentetat Dimeglumin Magnevist® Schering (Deutschland) 
[Gd(DOTA)(H2O)]- Gadoterat Meglumin Dotarem® Guerbet (Frankreich) 
[Gd(DTPA-BMA)(H2O)] Gadodiamid Omniscan® Nycomed-Amersham (U. K.) 
[Gd(HP-DO3A)(H2O)] Gadoteridol ProHance® Bracco (Italien) 
[Gd(DO3A-Butrol)(H2O)] Gadobutrol Gadovist® Schering (Deutschland) 
[Gd(BOPTA)(H2O)]2- Gadobenat Dimeglumin MultiHance® Bracco (Italien) 
 
1.1.3 Nephrogene systemische Fibrose 
Gadoliniumhaltige Kontrastmittel galten lange Zeit als unbedenklich, bis bei Patienten mit 
eingeschränkter Nierenfunktion Ablagerungen von freiem Gadolinium im Weichgewebe 
und den Knochen gefunden wurden. Diese sind die Ursache für die nephrogene systemi-
sche Fibrose. Die Krankheit wurde im Jahr 2000 das erste Mal beschrieben, aber erst 
2006 in Zusammenhang mit der Gabe gadoliniumbasierter Kontrastmittel gebracht[9]. Die 
Symptome sind Schwellungen, Rötungen, Brennen und fortschreitende Verdickung und 
Verhärtung der Haut mit oder ohne Pigmentveränderungen, vorwiegend symmetrisch an 
den Extremitäten, die zur Beeinträchtigung der Beweglichkeit und Steifheit der Gelenke 
führen können[9]. Die Krankheit kann progressiv und tödlich verlaufen. Die beste Behand-
lung besteht in einer Verbesserung der Nierenfunktion zum Beispiel durch eine Nieren-
transplantation. Dadurch kann die NSF verlangsamt oder sogar gestoppt und damit die 
Beschwerden gelindert werden[9]. Auch die intravenöse Gabe von Natriumthiosulfat kann 
den Verlauf der Krankheit positiv beeinflussen, da es die Bildung von Chelaten begünstigt 
und damit die Löslichkeit von Gd3+ erhöht. Dieses kann so besser aus den Geweben 
transportiert werden[52]. 
       Die Verwendung von Komplexen die das als freies Ion toxische Gd3+ enthalten, birgt 
das Risiko, dass diese Komplexe unter physiologischen aber auch unter „nat“rlichenǲ Be-
dingungen nicht dauerhaft stabil sind und so das Gd3+-Ion freigesetzt wird. 
 
1.1.4 Stabilität von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln 
Die Stabilität der verwendeten Komplexe ist entscheidend für deren Anwendung als Kon-
trastmittel. Die Komplexbildungskonstante (auch Stabilitätskonstante) leitet sich aus 
dem Massenwirkungsgesetz ab und ist ein Maß für die Stabilität eines Komplexes. Sie gibt 
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an, auf welcher Seite das Gleichgewicht zwischen freiem Ligand Lx- bzw. Gadoliniumion 
Gd3+ und Gd-basiertem Komplex GdL(x+3)- liegt (Gleichung 1).  
 
                                   Gd3+ + Lx-                        GdL(x+3)-  
                           ]][[
][
LGd
GdLKGdL   (1) 
 
KGdL gibt die allgemeine thermodynamische Stabilität des Komplexes wieder. Basierend 
auf dem Massenwirkungsgesetz lassen sich nun bedingte Stabilitätskonstanten für spezi-
elle pH-Werte bestimmen. Diese berücksichtigen die schrittweise Protonierung bzw. 





   (2) 
 
In Tabelle 2 sind die Komplexbildungskonstanten einiger Gd-basierter Kontrastmittel bei 
neutralem (7.0) und physiologischem (7.4) pH-Wert gelistet. 
 
Tabelle 2: Logarithmische Stabilitätskonstanten einiger Gd-basierter Komplexe 
Ligand L Trivialname log KGdL (pH 7.0) log K*GdL (pH 7.4) 
DTPA Magnevist 22.46[53] 17.70[51] 
DTPA-BMA Omniscan 16.85[54] 14.90[51] 






HP-DO3A ProHance 23.8[55] 
17.21[59] 
17.1[55] 
BOPTA MultiHance 22.59[53] - 
 
Die logarithmierten Stabilitätskonstanten log KGdL der verwendeten gadoliniumbasierten 
Kontrastmittel im Neutralen bewegen sich zwischen 16.85 für Gd-DTPA-BMA und 25.6 
für Gd-DOTA. Bei einem physiologischen pH-Wert von 7.4 sind die Stabilitätskonstanten 
etwas geringer.  
pH 7 
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       Bianchi et al. geben eine ausführliche Darstellung der thermodynamischen und struk-
turellen Eigenschaften von gadoliniumbasierten MRT-Kontrastmitteln[60]. Sie zeigten, 
dass cyclische Komplexe stabiler sind als offenkettige. 
 
1.2 Verbleib von Gd-basierten Kontrastmitteln in der Umwelt 
Bislang ist nicht vollständig geklärt, wie sich die Kontrastmittel in der Umwelt verhalten. 
Es ist deshalb unbedingt notwendig ihren Weg in die Umwelt und ihr Verhalten dort – 
auch wegen einer möglichen Anreicherung in der menschlichen Nahrungskette und einer 
damit dauerhaften Exposition mit Gadolinium – zu verfolgen. 
       Wegen der divergierenden toxischen Eigenschaften der Gd-Chelate und des freien 
Gd3+-Ions und der damit verbundenen Risiken während und nach der Medikation wur-
den seit 1986 die Stabilität bzw. das Dissoziationsverhalten der als Kontrastmittel einge-
setzten Komplexe intensiv untersucht[61]. Telgmann et al. geben in einem Review einen 
Überblick über den Stand der Untersuchungen[62]. Es wurden bereits Methoden ent-
wickelt, um die Stabilität der Gd-Komplexe in vivo[63, 64] und in vitro[58, 65] zu bestimmen. 
Für die Detektion wurden verschiedene Methoden wie die UV/VIS-Absorption, die Fluo-
reszenzspektroskopie, die Elektrosprayionisation-Massenspektrometrie (ESI-MS) oder 
die ICP-MS angewendet. Die Trennung verschiedener Kontrastmittel wurde mittels Hoch-
leistungsflüssigchromatographie (HPLC)[14] bzw. hydrophiler Interaktionschromatogra-
phie (HILIC)[3] und Kapillarelektrophorese (CE)[66] erreicht. 
       Für die simultane Bestimmung von Gd-Komplexen und Gd3+-Ionen in vivo entwickel-
ten Loreti und Bettmer eine Methode mittels Größenausschlusschromatographie-ICP-MS 
(SEC-ICP-MS)[67]. Damit konnte eine quantitative Ausscheidung (> 99 %) von nicht dis-
soziiertem Gd-DTPA im Urin gesunder Patienten nachgewiesen werden. Eine Studie von 
2008 über die Stabilität und die Dissoziationsrate von allen erhältlichen Kontrastmitteln 
zeigt, dass die makrozyklischen Kontrastmittel nach 15 Tagen in gespiktem Blutserum 
hinsichtlich der Dissoziation stabil sind[8]. Die Dissoziationsrate von neutralen linearen 
Chelaten dagegen war hoch: Gd-DTPA-BMA (Omniscan) beispielsweise dissoziierte in-
nerhalb von 15 Tagen der Inkubationszeit in Blutserum zu 20 %. Auch ein Unterschied 
der Stabilität neutraler und geladener linearer Komplexe in Gegenwart erhöhter Phos-
phatkonzentrationen konnte gezeigt werden. Da das Dissoziationsverhalten der Kon-
trastmittel von vielen Faktoren (pH-Wert, Phosphatkonzentration, Expositionsdauer 
usw.) abhängig ist und die natürlichen Bedingungen im Menschen nur schwer durch Ex-
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perimente mit Blutserum angeglichen werden können, sind die Ergebnisse von in vitro 
Studien kritisch zu betrachten. 
       Künnemeyer et al. gelangen 2009 die Entwicklung einer Methode zur simultanen Be-
stimmung von Gd-DTPA und verschiedenen seiner potentiellen Transmetallierungspro-
dukte (Fe-, Cu- und Zn-DTPA) in Vollblutproben mittels CE-ESI-ToF-MS[68]. Da FeIII eine 
höhere Affinität zum DTPA-Komplex hat (logKFe-DTPA = 27.5)[69] als GdIII (logKGd-DTPA = 
22.46)[53, 70] verdrängt es das GdIII aus dem linearen Chelat. Diese Transmetallierungs-
reaktionen sind aber vorwiegend für Patienten mit eingeschränkter Nierenfunktion be-
deutungsvoll, da bei ihnen die Retentionszeit des Komplexes stark erhöht sein kann. Telg-
mann et al. zeigten, dass die Transmetallierungsreaktion von GdIII und FeIII in Blutplasma 
in vitro stark zeitabhängig ist[11]. Der Austausch von Eisen und Gadolinium ist nicht nur 
während der Medikation sondern auch für den weiteren Weg des Kontrastmittels in die 
Abwasseraufbereitungsanlagen und die Natur von größter Bedeutung für das Verständ-
nis über deren Verbleib und einen möglichen Metabolismus. Zwiener et al. entdeckten 
2007, dass FeIII oder AlIII aus Flockungsmittel in Abhängigkeit vom pH-Wert in Wasser-
aufbereitungsanlagen GdIII aus dem Kontrastmittelkomplex verdrängen können[12].  Bis 
zu 20 % des Gadoliniums können aber auch an die Flocken adsorbieren und somit aus 
dem Wasser entfernt werden. Auch die Bildung möglicher oxidierter Metabolisie-
rungsprodukte konnte mittels EC(Elektrochemie)/ESI-MS simuliert werden[10]. Dabei 
entstand ein N-dealkyliertes Polyaminocarboxylat. 
       Da die Kontrastmittelkomplexe wegen ihrer hohen Löslichkeit vermutlich weder an 
Oberflächen adsorbieren noch von partikulären organischen Substanzen absorbiert wer-
den[71], können diese in Klärwerken nicht bzw. nur zu einem geringen Teil über die Flo-
ckungsmittel (< 20 %)[12] eliminiert werden. 
       In untersuchten Oberflächengewässern in dicht besiedelten Gebieten wurden hohe 
Konzentrationen an antropogenem Gd gefunden. Der Anstieg der Gd-Konzentration in 
den Oberflächengewässern geht mit der zunehmenden Verwendung der Gd-Komplexe als 
Kontrastmittel einher. Dabei ist der Gd-Anteil im Verhältnis zu den anderen Seltenerd-
metallen erhöht. Man spricht von der sogenannten positiven Gadolinium-Anomalie[16] 
(Abbildung 2).  




Abbildung 2: links: Gehalte der Seltenerdmetalle in filtriertem Flusswasser (Västerdalälven - Schweden, 
Toshibetsu - Japan, Elbe, Mosel, Rhein) mitte: Gehalte der Seltenerdmetalle in filtriertem Flusswasser (Ha-
vel, Spree, Wupper); rechts: Gehalte der Seltenerdmetalle in filtriertem Leitungswasser aus Berlin-Steglitz 
und in filtriertem Klärwerksabfluss aus Berlin-Ruhleben[16] 
Nur in Flüssen, die durch dünn besiedelte Gebiete fließen – wie den Västerdalälven in 
Schweden oder den Toshibetsu in Japan – ist noch keine positive Gd-Anomalie zu finden. 
In allen untersuchten deutschen Gewässern (auch Küstengebiete der Ostsee) wurden 
deutlich erhöhte Gd-Konzentrationen gefunden – auch im Grund-[5] und Leitungswas-
ser[15]. Dadurch werden Millionen Menschen täglich mit geringen Dosen Gadolinium ex-
poniert. Auch nah der französischen Mittelmeerküste[72] und im Erie-See in den Vereinig-
ten Staaten[73] wurde bereits anthropogenes Gadolinium gefunden. Dass sich das anthro-
pogene Gadolinium anders verhält als das natürliche, zeigten Kulaksiz et al. 2007[17]. Im 
Meerwasser sind die Gd-Konzentrationen natürlicherweise geringer als im Süßwasser. 
Im Süßwasser komplexiert das Gd3+ im Wesentlichen an organischen Kohlenstoff z. B. in 
Form von Humin- oder Fulvosäuren[74] und ist somit migrationsfähiger als im Meerwas-
ser. Bei der Mischung von Süß- und Meerwasser kristallisiert das Gd3+ durch die Bindung 
an anorganischen Kohlenstoff (CO32-), Phosphate, Sulfate oder Hydroxide aus[74] und se-
dimentiert. Da auch Gd-Anomalien in der Ost- und Nordsee und sogar im Mittelmeer ent-
deckt wurden, kann daraus geschlussfolgert werden, dass sich die Kontrastmittel in der 
Umwelt anders verhalten als das natürlich vorkommende Gadolinium[17]. 
       Das Gadolinium wurde in der Umwelt weitreichend verbreitet, weil es von Wasserauf-
bereitungsanlagen nicht entfernt wird. Allein in Deutschland werden jährlich etwa 
1000 kg Gadolinium in die Kanalisation freigegeben, wobei im Klärschlamm kein anthro-
pogenes Gadolinium gefunden wurde[4, 75]. Dies zeigt, dass in der Wasseraufbereitungs-
anlage chemische Reaktionen oder Bakterien während der biologischen Behandlung das 
Gadolinium nicht effektiv entfernen[5, 71]. Dabei wurde der Gesamtgadoliniumgehalt ohne 
Informationen über die Spezies bestimmt. 
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       Die ersten speziesspezifischen Untersuchungen machten Künnemeyer et al. 2009[76]. 
Durch die Verwendung der HILIC (hydrophile Interaktionschromatographie) in Kom-
bination mit der ICP-MS gelang die Trennung und Identifizierung von Gd-BOPTA (Mul-
tiHance®), Gd-DOTA (Dotarem®) und Gd-BT-DO3A (Gadovist®) in Krankenhausabwasser 
und Klärwerksauslässen. In allen untersuchten Proben war die Gesamtgadolinium-
konzentration höher als die Summe der Konzentrationen an chelatisiertem Gadolinium. 
Raju et al. bestätigten ein Jahr später, dass neben den chelatisierten Gadoliniumverbin-
dungen freie Gd3+-Ionen in den untersuchten Oberflächengewässern vorhanden sind[3].  
       Lawrence et al. zeigten 2010, dass während eines Umkehrosmose-Schrittes bis zu 
99.85 % des anthropogenen Gadoliniums in der Membran zurückgehalten werden[77].  
       Um die Vermischung von Oberflächen- und Grundwasser[78] oder die Verteilung von 
aufbereitetem Wasser in Oberflächengewässern[71, 79] zu untersuchen, kann im Gewässer 
bereits vorhandenes anthropogenes Gadolinium als Tracer genutzt werden. 
 
1.3 Imaging biologischer Proben 
Um das Verhalten von anthropogenem Gadolinium näher zu beleuchten, kann die Wech-
selwirkung der Kontrastmittel mit Organismen mit bildgebenden Verfahren untersucht 
werden. Dafür gibt es mehrere Methoden: SIMS (Sekundärionenmassenspektrometrie), 
MALDI-MS (Matrix-unterstützte Laser-Desorption/Ionisation Massenspektrometrie), 
ME-SALDI-MS (Matrix-verstärkte Oberflächen-assistierte Laser Desorption/Ionisation), 
XRF (Röntgenfluoreszenzanalyse), CT (Computertomographie), LIBS (laserinduzierte 
Plasmaspektroskopie), TEM (Transmissionselektronenmikroskopie), Fluoreszenzmikro-
skopie und LA-ICP-MS, mit denen bereits zahlreiche biologische Proben hinsichtlich ihrer 
Elementverteilung untersucht wurden (siehe Tabelle 3). Diese Methoden sind allerdings 
aufgrund sehr unterschiedlicher Eindringtiefen und Nachweisgrenzen nicht direkt mitei-
nander vergleichbar. 
Tabelle 3: Überblick über einige Untersuchungen zur Elementverteilung in biologischen Proben mit ver-
schiedenen bildgebenden Methoden 
Autor[Ref] Jahr Analyten Biologische Probe Methode 
Arora[80] 2011 55Mn, 43Ca Menschliche Milchzähne LA-ICP-MS 
Becker[81] 2010 Fe, Cu, Zn, Mn, Ti, 
23Na, 39K, Mg, Ca,  
13C, 31P, 34S 
Mäuseherzen LA-ICP-MS,  
ToF-SIMS 
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Autor[Ref] Jahr Analyten Biologische Probe Methode 
Becker[82] 2008 235U, 238U, 145Nd, 146Nd Rattenhirn LA-ICP-MS 
Becker[83] 2007 78Se, 82Se, 63Cu, 64Zn, 13C Wegschnecke LA-ICP-MS 





Becker[85] 2005 63Cu, 64Zn, 31P, 32S Tumoröses Rattenhirn LA-ICP-MS 
Boulyga[86] 2003 239Pu, 240Pu, 242Pu, 241Am, 
243Am, 238U 
Moose LA-ICP-IDMS 
Boulyga[87] 2004 56Fe, 57Fe, 63Cu, 65Cu, 64Zn, 68Zn, 







Chandra[88] 2003 10B, 40Ca, 44Ca, 39K, 23Na, 18F,  19F Einzelzellen, Gewebe SIMS 
Cizdziel[30] 2012 12C, 24Mg, 44Ca, 55Mn, 63Cu, 88Sr, 
111Cd, 137Ba, 202Hg, 208Pb 
Grüne Blätter (Australi-











Dobrowolska[89] 2008 64Zn, 63Cu, 208Pb Gesundes menschliches 
Gehirn 
LA-ICP-MS 
Feldmann[31] 2002 13C, 64Zn, 66Zn, 68Zn, 63Cu, 65Cu, 
95Mo, 98Mo, 112Cd, 114Cd, 127I, 














Hare[90] 2011 66Zn, 88Sr, 111Cd, 208Pb Zähne LA-ICP-MS 
Hoffmann[91] 1994 12C, 25Mg, 27Al, 44Ca, 52Cr, 55Mn, 
57Fe, 59Co, 60Ni, 63Cu, 66Zn, 86Sr, 
111Cd, 135Ba, 203Tl, 208Pb, 209Bi, 
238U 
Baumringe LA-ICP-MS,  
ICP-MS 
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Autor[Ref] Jahr Analyten Biologische Probe Methode 
Hoffmann[32] 2000 13C, 25Mg, 27Al, 44Ca, 55Mn, 60Ni, 
63Cu, 86Sr, 135Ba, 208Pb 
Eichenblätter LA-ICP-MS 
Hoffmann[29] 2000 200Hg, 201Hg, 202Hg, 107Ag, 109Ag, 
63Cu, 65Cu, 44Ca 
Menschliche Zähne LA-ICP-MS 
Illan[92] 2012 - Gehirn von Alzheimer-
Patienten 
CT 
Jackson[93] 2006 12C, 13C, 24Mg, 26Mg, 39K, 43Ca, 
44Ca, 56Fe, 63Cu, 65Cu, 66Zn, 68Zn 
Rattenhirn LA-ICP-MS 
Jimenez[33] 2007 55Mn, 59Co, 58Ni, 63Cu, 64Zn, 
208Pb, 114Cd, 202Hg, 52Cr, 53Cr 
Kompost LA-ICP-MS 
Kamaly[94] 2010 66Zn, 157Gd Tumorgewebe (Maus) LA-ICP-MS, MRT, 
Fluoreszenz-
mikroskopie 






Kindness[95] 2003 63Cu, 65Cu, 64Zn, 66Zn Schweineleber LA-ICP-MS 





Liu[97] 2009 50 < m/z < 1000 Mäuseherz, Mäusehirn ME-SALDI-MS 
Matusch[98] 2010 Cu, Fe, Zn, Mn Mäusehirn mit Parkinson  LA-ICP-MS 






Norris[100] 2012 Proteine Rattenhirn, Mäusehirn MALDI-MS 
Polatajko[101] 2007 26Mg, 56Fe, 63Cu, 66Zn, 112Cd Spinatblätter, -stängel,      
-wurzeln 
LA-ICP-MS 
Santos[102] 2009 63Cu, 66Zn, 111Cd, 202Hg, 208Pb Vorderkiemerschnecken LA-ICP-MS 
Sela[27] 2007 Zn, Fe, Cu, Cr, Pb, U Menschliches Haar LA-ICP-MS 
Todd[103] 2001 Proteine Rattenhirn, Rattenleber, 
Mäuseprostata 
MALDI, SIMS 










Yuan[104] 2012 - Lymphknotenmetastasen CT, MRT, PET, 
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Zoriy[105] 2007 63Cu, 64Zn, 196Pt Mäuseniere LA-ICP-MS 
Zoriy[106] 2008 P, S, Fe, 63Cu, 64Zn, 13C Tumoröses Rattenhirn LA-ICP-MS 









Dieses Kapitel gibt einen Überblick über die verwendeten Methoden induktiv gekoppelte 
Plasmamassenspektrometrie gekoppelt mit einem Flüssigprobeneintragssystem und der 
Laserablation, die Röntgenfluoreszenzananlyse mit Synchrotronstrahlung und die drei-
dimensionale Computertomographie. Es werden die Grundprinzipien und Funktionswei-
sen beschrieben. 
 
2.1 Massenspektrometrie mit induktiv gekoppeltem Plasma 
Die induktiv gekoppelte Plasma Massenspektrometrie (ICP-MS) wurde von Houk und 
Gray in den 1980ern[108] eingeführt und ist heute eine der meist genutzten Techniken für 
die anorganische Ultraspurenanalyse. Anwendung findet sie in der Untersuchung von 
Proben aus der Umwelt[4, 22], Geologie[20], Industrie[109], Medizin[110] und Bioanalytik[91]. 
       Ein großer Vorteil der ICP-MS ist, dass nahezu alle Elemente des Periodensystems 
detektiert werden können. Damit ergibt sich die Möglichkeit der Multielementanalyse. 
Außerdem bietet die ICP-MS einen großen dynamischen Bereich über bis zu zwölf Grö-
ßenordnungen[111] und geringe Nachweisgrenzen im unteren ng kg-1-Bereich[112].  
       Üblicherweise werden als Massenanalysator Quadrupol-Massenspektrometer (QMS) 
verwendet. Die Untersuchungen zur Bestimmung des Gadoliniumgehaltes in Aufschluss-
lösungen fanden an einem QMS statt. Für die Untersuchungen mit der Laserablation war 
wegen dessen höherer Empfindlichkeit allerdings ein Sektorfeld-Massenspektrometer 
(SFMS) erforderlich, da durch geringe Laserspotgrößen der Materialabtrag und die damit 
eingetragene Probenmenge geringer ist. 
       Die grundlegenden Bestandteile eines ICP-SFMS sind in Abbildung 3 schematisch dar-
gestellt und werden in den folgenden Kapiteln näher beschrieben. Dazu gehören der Pro-
beninjektor, die Spule, die Plasmafackel, das Interface, die Ionenoptik, der magnetische 
Analysator, der elektrostatische Analysator, der Detektor und die Pumpen zur Erzeugung 
des Vakuums. 
       Zum Eintrag von wässrigen Proben wird eine Sprühkammer mit Zerstäuber benötigt, 
um ein feines Aerosol zu erzeugen, durch das die Analyten ins Plasma gelangen.  
       Für feste Proben ist die Laserablation ein häufig genutztes Probeneintragssystem. 
Während der Laserablation wird durch Wechselwirkung der Probe mit dem Laser ein 
Aerosol generiert, das in das Argonplasma der ICP-Plasmafackel transportiert wird. Das 
Aerosol wird dort atomisiert, ionisiert und über das Interface und die Ionenoptik in das 
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Massenspektrometer geleitet. Bevor die Ionen den Detektor erreichen, werden sie aus 
dem fokussierten Ionenstrahl im Massenanalysator hinsichtlich ihres Masse-
/Ladungsverhältnisses aufgetrennt. Abhängig von der Art des Massenspektrometers 
können die Ionen simultan detektiert (Multi-Kollektor-MS) oder sequenziell gescannt 
(Quadrupol-MS, Single-Kollektor-MS) werden.   
 
Abbildung 3: Schematische Darstellung der grundlegenden Bauteile eines ICP-SFMS 
 
2.1.1 Induktiv gekoppeltes Plasma 
Ein Plasma ist ein elektrisch leitfähiges Gemisch aus vollständig oder teilweise ionisier-
tem Gas (Atomen, Ionen und Elektronen). Das Plasma wird als vierter Aggregatzustand 
bezeichnet. Es wird gebildet, wenn ein neutrales Gas in Ionen und Elektronen gespalten 
wird. Dies geschieht beim induktiv gekoppelten Plasma in einer Plasmafackel, die aus 
drei konzentrischen Quarzrohren besteht: dem äußeren und dem mittleren Rohr und 
dem Probeninjektor. Das Plasmagas (auch Cool Gas genannt) wird durch das äußere Rohr 
mit einem Fluss von 12-17 l min-1 geleitet. Das Auxiliary Gas (Hilfsgas) fließt mit einem 
geringeren Fluss von etwa 1 l min-1 durch das mittlere Rohr. Es dient dazu die Position 
des Plasmas relativ zur Plasmafackel und zum Injektor zu verändern. Ein drittes Gas, das 
Zerstäubergas (auch Sample Gas), transportiert die Probe mit etwa 0.4 – 1.0 l min-1 in 
Form eines feinen Aerosols aus dem Probeneintragssystem ins Plasma.  
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       Meist wird wegen seines hohen Ionisierungspotentials, der Verfügbarkeit in hoher 
Reinheit und seines geringen Preises für alle drei Gasflüsse Argon verwendet. Es können 
aber auch andere Gase, wie Stickstoff oder Gasgemische verwendet werden. Dadurch 
können störende Interferenzen wie Oxide durch Reduktion entfernt werden[113].  
       Der Probeninjektor kann statt aus Quarzglas auch aus Aluminium, Platin oder Saphir 
bestehen, wenn dies die Analyse flusssäurehaltiger Lösungen erfordert[114].  
       Die Plasmafackel ist horizontal und zentral in der Radiofrequenzspule positioniert, ca. 
10 – 20 mm vom Interface entfernt. Die Spule – für gewöhnlich aus Kupfer und mit Was-
ser zur Kühlung durchströmt – umgibt das vordere Ende der Plasmafackel und ist mit 
dem Radiofrequenzgenerator verbunden. Mit diesem wird die Spule aufgeladen. Der 
dadurch entstehende oszillierende Wechselstrom induziert ein intensives elektromagne-
tisches Feld im vorderen Bereich der Plasmafackel. Ein Hochspannungsfunke erzeugt 
freie Elektronen und beschleunigt diese im Radiofrequenzfeld. Die Elektronen kollidieren 
mit Ar-Atomen und ionisieren diese. Dadurch werden immer mehr Elektronen und Ionen 
erzeugt. Die daraus resultierende Kettenreaktion ionisiert das Gas und ein stationäres 
Plasma entsteht. 
       Wird das Probenaerosol von der Sprühkammer über den Probeninjektor in das Plas-
ma injiziert, werden zunächst die Tropfen desolvatisiert (Abbildung 4). Anschließend 
sublimieren die desolvatisierten Tropfen in den gasförmigen Zustand, werden atomisiert 
und schließlich durch Kollision mit den energiereichen Elektronen ionisiert. Die Ionisie-
rungsenergie (15.759 eV[44] von Argon) und die Energieniveaus der angeregten Zustände 
des Argons sind entscheidend für die Effizienz der Ionisierung der Analyten verantwort-
lich. Durch die hohe erste Ionisierungsenergie von Argon können fast alle Elemente ange-
regt und ionisiert werden. 
       Die Desolvatisierung, Atomisierung und Ionisierung laufen nacheinander in der Vor-
heizzone, der Strahlungszone und der analytischen Zone ab. Die Temperaturen dieser 
Zonen liegen für gewöhnlich zwischen 4000 und 7000 K, können aber auch bis zu 
10000 K betragen. Das Plasma kann näherungsweise mit der Saha-Eggert-Gleichung[115] 
bei Annahme eines lokalen thermischen Gleichgewichtes als eine Funktion der Tempera-
tur und Dichte beschrieben werden.  
       Die Ionen werden aus der Probe über die Konen direkt in das Interface des Massen-
spektrometers gesaugt. 
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       Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das ICP die Ionenquelle des Massenspektro-
meters darstellt. Die Ionenerzeugung findet unter Atmosphärendruck statt. Da ein Mas-




Die Aufgabe des Interface besteht darin, die Ionen effizient und kontinuierlich vom Plas-
ma unter Atmosphärendruck zum Massenspektrometer ins Vakuum zu transportieren. 
Neben der Druckanpassung ist es also zur Extraktion der Ionen aus dem Plasma notwen-
dig. Es besteht aus zwei Konen: dem Sample-Konus und dem Skimmer-Konus. Die Begrif-
fe Sample- und Skimmer-Konus haben sich aufgrund fehlender Pendants auch im deut-
schen Sprachraum eingebürgert. Beide Konen bestehen meist aus Nickel, können aber für 
die Analyse korrosiver Flüssigkeiten oder Gaszusätze auch aus Platin bestehen. Zwischen 
den beiden Konen wird ein Vorvakuum erzeugt. Nachdem die Ionen im Plasma generiert 
wurden, passieren sie zunächst den Sample-Konus mit einer Öffnung von 0.8 – 1.2 mm. 
Nach einer kurzen Distanz gelangen sie durch die 0.4 – 0.8 mm große Öffnung des spitze-
ren Skimmer-Konus. Um die Effekte der hohen Plasmatemperatur auf die Konen zu redu-
zieren, wird das Interface Gehäuse mit Wasser gekühlt. Außerdem besteht es aus Mate-
rialien, die die Hitze gut abtransportieren können, wie Kupfer oder Aluminium. Vom 
Skimmer-Konus gelangen die Ionen in die Ionenoptik, von wo aus sie direkt in die Mas-
senanalysatoren überführt werden. 
       Das Interface ist eine der kritischsten Stellen im gesamten ICP-MS-System. Die bereits 
im Plasma beginnende Massenfraktionierung[116] kann sich hier fortsetzen. Im Plasma 
werden aus Atomen positive Ionen erzeugt, die sich gegenseitig abstoßen. Dadurch und 
wegen des schnellen Druckabfalls driften sie auseinander und verbreitern so den Ionen-
strahl. Elektronen diffundieren stärker aus dem Ionenstrahl als die Ionen selbst, was zu 
einer positiven Nettoladung des Strahls führt. Damit stoßen sich die Ionen noch stärker 
ab. Die Ionen mit einem höheren Masse-/Ladungsverhältnis, die durch ihre Trägheit eine 
stabilere Flugbahn besitzen und somit das Zentrum des Ionenstrahls dominieren, gelan-
gen so zu einem größeren Anteil durch die Öffnungen der Konen als die leichteren Ionen, 
die an den Rand des Ionenstrahls gedrängt werden. Leichtere Ionen sind damit nicht so 
empfindlich nachweisbar wie schwerere. Dies wird als „Space Charge Effektǲ (Raumla-
dungseffekt bezeichnet[117] und tritt über die gesamte Länge des Ionenstrahls auf.  Durch 
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entsprechende Spannungen auf den Ionenlinsen, kann dieser Effekt verringert und der 
Ionenstrahl fokussiert werden. 
 
2.1.3 Ionenoptik 
Die Ionenoptik befindet sich zwischen dem Skimmer-Konus und dem Massenanalysator 
und dient dazu, die Analytionen mit minimalem Verlust in den Massenanalysator zu fo-
kussieren und dabei möglichst viele Partikel, neutrale Teilchen und Photonen zu diskri-
minieren, wodurch der Untergrund verringert wird. 
       Die Ionenoptik besteht aus einer oder mehreren elektrostatisch kontrollierten Linsen. 
Sie sind in Serie angeordnet und leiten die Ionen durch verschiedene angelegte Spannun-
gen vom Vorvakuum aus dem Interface in das Hochvakuum des Massenanalysators. 
       Für eine effiziente Funktion ist es sehr wichtig, dass die Plasmafackel, das Interface 
und die Ionenoptik in ihrem Design und den Einstellungen gut auf einander abgestimmt 
sind.  
       Einige Linsensysteme besitzen eine Extraktionslinse, die elektrostatisch die Ionen 
vom Skimmer-Konus in die Ionenoptik ziehen. Dies hat den Vorteil, dass die Transmis-
sion und damit die Nachweisgrenzen leichter Elemente verbessert werden, was zu 
gleichmäßigeren Bedingungen über den gesamten Massenbereich bis zu 300 u führt. Oh-
ne die Extraktionslinse werden – wie schon erwähnt – leichtere Elemente häufig von 
schwereren Elementen aus dem Ionenstrahl verdrängt. Dies würde in einer stärkeren 
Massenfraktionierung resultieren.  
 
2.1.4 Massenanalysator 
Das Herzstück des Massenspektrometers ist der Massenanalysator. In ihm werden die 
Ionen nach ihrem Masse-/Ladungsverhältnis getrennt. Nach der Trennung erfolgt die 
Detektion sequentiell oder simultan (Multikollektor) indem die individuellen Ionenströ-
me gemessen werden. Durch das detektierte Masse-/Ladungsverhältnis (m/z-Verhältnis) 
können die Analyten (Isotope bzw. Moleküle) meist zweifelsfrei identifiziert werden. Die 
Intensität m/z pro s steht in direktem Zusammenhang mit der Quantität der Atome des 
Analyten in der Probe, wobei eine stöchiometrische bzw. homogene Verteilung des Ana-
lyten in der Probe vorausgesetzt wird. Dabei ist die Abtrennung der Analyten von den 
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anderen Probenbestandteilen, wie matrix-, lösemittel- oder argonbasierten Ionen wich-
tig, da diese als spektrale Interferenzen das Analytsignal stören würden.  
       Je nach Art des Massenspektrometers erfolgt die Separation der Ionen unterschied-
lich. Das am häufigsten verwendete Massenspektrometer ist ein Quadrupol-Analysator. 
Dieses ist besonders schnell und wenig kostenintensiv. Es besteht aus vier zylindrischen 
Stäben, die parallel zueinander angeordnet sind. Die Mittelpunkte der Querschnitte bil-
den ein Quadrat. An den gegenüberliegenden Stäben sind komplementäre Gleichspan-
nungen angelegt, die mit einer Wechselspannung überlagert sind. Die Kombination aus 
Wechsel- und Gleichspannung erlaubt nur denjenigen Ionen mit einem bestimmten Mas-
se-/Ladungsverhältnis auf einer Spiralbahn zwischen den Stäben stabil in Richtung De-
tektor zu fliegen. Alle anderen Ionen kollidieren mit den Stäben. Die Scangeschwindigkeit 
mit einem Quadrupol-Massenspektrometer ist schneller als beispielsweise mit einem 
Sektorfeld-Massenspektrometer (kompletter Massenbereich in 0.1 s[118]), weil das elekt-
rische Feld nicht nur sehr schnell alternieren, sondern hysteresefrei verändert werden 
kann.  
       Das Sektorfeld-MS bietet im Vergleich zum Quadrupol-MS eine bessere Empfindlich-
keit bei gleicher oder leicht höherer Massenauflösung. Bei einer höheren Auflösung redu-
ziert sich die Empfindlichkeit allerdings. 
       Doppelfokussierende Sektorfeld-Massenspektrometer (SFMS) enthalten einen mag-
netischen und einen elektrostatischen Analysator. Die häufigste Geometrie ist die re-
verse-Nier-Johnson-Geometrie, die die Anordnung der Analysatoren festlegt.  
       Der magnetische Sektor (MSA) des Massenanalysators besteht aus einem Elektro-
magneten, der die Ionen mit gleicher spezifischer Ladung auf eine Kreisbahn mit dem 
Radius r lenkt. Durch eine Beschleunigungsspannung wird auf alle Ionen die gleiche kine-
tische Energie übertragen. Je leichter das Ion ist, desto größer ist seine Ablenkung auf der 
Kreisbahn. Der MSA trennt die Ionen also hinsichtlich ihrer Masse und ihres Impulses. 
Zusätzlich zum Magneten besteht das doppelfokussierende SFMS aus einem dahinter ge-
schalteten elektrostatischen Analysator (ESA). Der ESA erzeugt ein elektrisches Feld und 
trennt hinsichtlich der kinetischen Energie der Ionen.  
       Für die Messung von Isotopen wird die magnetische Feldstärke so eingestellt, dass ein 
Massenbereich damit abgedeckt ist. Innerhalb eines kleineren Massenbereiches wird die 
Beschleunigungsspannung verändert, so dass konkrete Massen in diesem Massenbereich 
angesteuert werden können. Der spektrale Peak wird durch das elektrische Feld gescannt 
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(E-Scan). Anschließend wird vom elektrischen Feld die nächste Masse angesteuert, so 
dass der nächste E-Scan durchgeführt werden kann. Wenn die interessierenden Massen 
in diesen Massenbereich gemessen wurden, fährt der Magnet den nächsten Massenbe-
reich an und das Verfahren wiederholt sich. Wird die Beschleunigungsspannung bei Ver-
änderung der magnetischen Feldstärke konstant gehalten, wird ein B-Scan durchgeführt.  
Durch das auch in dieser Arbeit verwendete doppelfokussierende SFMS kann die Auflö-
sung im Vergleich zu einem einfachfokussierenden Sektorfeldgerät gesteigert werden, da 
die Ionen im doppelfokussierenden SFMS sowohl im MSA als auch im ESA fokussiert 
werden, während die Ionen im einfachfokussierenden SFMS lediglich im MSA fokussiert 
werden.   
       Die Auflösung R ist dimensionslos und definiert als Quotient aus der Massenzahl m 
und der Massendifferenz Δm: 
                                                                             
m
mR   (3) Δm  ist dabei die Massendifferenz, die notwendig ist, um ein Tal von 10 % zwischen zwei 
benachbarten Signalen zu erhalten. Mit dem doppelfokussierenden SFMS können durch 
Variation der Spaltzunge – also der Blende – Auflösungen von etwa 300, 4000 und 10 000 
eingestellt werden. In dieser Arbeit war für die Messungen von 158Gd+ in biologischen 
Proben die geringe Auflösungseinstellung (300) des Sektorfeldgerätes ausreichend, weil 
dabei keine nennenswerten Interferenzen auftreten. Die Messung zur Ermittlung der 
Nachweis- (NG) und Bestimmungsgrenzen (BG) erfolgte allerdings in mittlerer Auflösung 
(~ 4000), da es notwendig war Interferenzen von einigen anderen Isotopen abzutrennen. 
Für die Trennung von 56Fe+ und 40Ar16O+ wird beispielsweise eine Auflösung von min-
destens R = 2503 benötigt.  
 
2.1.5 Detektor 
Die Ionen werden mit einem Sekundärelektronenvervielfacher (SEV) detektiert. Dieser 
wird zum Nachweis positiv geladener Ionen verwendet. Er besteht aus mehreren nachei-
nander geschalteten Dynoden, bei denen innerhalb der Anordnung die Spannung steigt. 
Die Anordnung der Dynoden kann dabei diskret (nahezu parallel) oder kontinuierlich 
(trinkhornförmig) sein. Das eintreffende positiv geladene Ion schlägt aus der Konversi-
onsdynode ein Elektron heraus, das auf den weiteren Dynoden eine Elektronenlawine 
auslöst. Dadurch wird ein detektierbarer Strom erzeugt, der proportional zur Anzahl der 
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auftreffenden Teilchen ist. Es werden counts per second (cps, Ereignisse pro Sekunde) 
gemessen. Für niedrige Intensitäten wird die Kaskade bis zur letzten Stufe des Detektors 
durchlaufen (Counting Mode). Bei höheren Intensitäten wird die Kaskade nach einigen 
Dynoden abgebrochen (Analog Mode). So wird der Detektor vor zu starken Belastungen 
geschützt. In dieser Arbeit wurde in beiden Modi gemessen. 
 
2.1.6 Probeneintrag 
Es gibt unterschiedliche Verfahren für den Probeneintrag in das ICP-MS. Dabei spielt der 
Aggregatzustand der Probe eine entscheidende Rolle. Zunächst werden Methoden für den 
Eintrag flüssiger Proben und aufgeschlossener fester Proben und im Anschluss für den 
Eintrag fester Proben ohne Aufschluss vorgestellt. 
 
2.1.6.1 Flüssigprobeneintrag 
Hauptanwendungen der ICP-MS sind Analysen von aufgeschlossenen Feststoffen und 
flüssigen Proben. Der Eintrag einer flüssigen Probe besteht im wesentlichen aus zwei 
separaten Schritten: der Aerosolbildung mittels Zerstäuber und der Tropfenselektion 
durch die Sprühkammer. 
       Zunächst wird die Probe dem Zerstäuber zugeführt. Dies kann entweder mit einer 
peristaltischen Pumpe oder – wie in dieser Arbeit – selbstansaugend realisiert werden. 
Im selbstansaugenden System ist der Venturi-Effekt die treibende Kraft. Dieser bewirkt, 
dass eine durch ein Rohr (Zerstäuber) fließende Flüssigkeit an einer enger werdenden 
Stelle des Rohres die höchste Geschwindigkeit erreicht. An der engsten Stelle entsteht 
durch das schnell zuströmende Argon (Sample Gas) in der Düse ein Unterdruck, der die 
Flüssigkeit ansaugt. An der Spitze des Injektors bilden sich so Verwirbelungen. Mit dem 
Argon werden Tropfen mitgerissen, wodurch ein feines Aerosol generiert wird. 
       Da das Plasma große Tropfen nicht effizient desolvatisieren kann, sind Sprühkam-
mern so konstruiert, dass sie einen kontinuierlichen Fluss feiner Tröpfchen mit einem 
Durchmesser von 1-10 µm generieren. Größere Tropfen werden verworfen. 
       Die häufigsten in der ICP-MS und auch in dieser Arbeit verwendeten Zerstäuber ha-
ben ein konzentrisches Design (Abbildung 4). Sie bestehen aus zwei konzentrischen Roh-
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Laserstrahl hat eine Pulsdauer von  100 µs. Diese kann durch eine Pockels-Zelle[125] auf 
einige Nanosekunden reduziert werden, indem die stimulierte Emission verzögert und 
dadurch ein großer Anteil angeregter Atome erzeugt wird, die durch Öffnen des Ver-
schlusses in einem kurzen und energiereichen Puls entladen werden. 
       Üblicherweise wird für die Laserablation UV-Licht mit möglichst kurzen Wellenlän-
gen verwendet, da diese besser mit der Probe einkoppeln, eine geringere Elementfraktio-
nierung hervorrufen und zudem kleinere Partikel mit einer geringeren Größenverteilung 
erzeugen[126]. 
       Nd:YAG-Laser emittieren infrarotes Licht mit einer Wellenlänge von 1064 nm. Durch 
Frequenzvervielfachung können verschiedene andere Wellenlängen erzeugt werden. In 
dieser Arbeit wurde ein Laser mit einer Wellenlänge von 213 nm (quintuplet, 5-fach) 
verwendet.  
       Die Pulsdauer sollte so kurz wie möglich sein, um Fraktionierungseffekte zu verrin-
gern[127-129] und ein Schmelzen der Probe zu verhindern[130]. Für die gezeigten analyti-
schen Untersuchungen wurde im ns-Bereich[131] gemessen. Mit Blenden und Linsensys-
temen wird der Laserstrahldurchmesser von einigen Millimetern auf Mikrometer fokus-
siert. 
       Während der Ablation laufen mehrere Prozesse ab. Zunächst wird durch den Energie-
eintrag während des Laserpulses die Oberfläche des Materials stark erhitzt, wodurch das 
Material verdampft wird. Die weitere Erwärmung des ausgeworfenen Materials durch 
den andauernden Laserpuls führt zur Bildung eines Plasmas auf der Probenoberfläche. 
Neben den primären werden auch sekundäre Aerosolpartikel durch die Kondensation 
des verdampften Materials gebildet. Während sich größere Partikel neben dem Krater 
ablagern, werden kleinere Partikel und freie Moleküle vom Transportgas zum ICP-MS 
befördert und – wie in Kapitel II beschrieben – atomisiert, ionisiert, nach ihrem Masse-
/Ladungsverhältnis getrennt und schließlich detektiert. 
       Helium eignet sich als Ablationsgas besser als Argon, da Helium wegen seiner höhe-
ren thermischen Leitfähigkeit die Energie des Plasmas schneller abtransportieren kann. 
Dies hat zur Folge, dass in einer Heliumatmosphäre die Bildung größerer Partikel durch 
Koaleszenz  verringert wird[108]. Damit sinkt der Verlust an Probe während des Ablations- 
und Transportprozesses. Die kleineren Partikel können effizienter transportiert werden, 
wodurch sich eine höhere Empfindlichkeit[132] ergibt. Untersucht wurde dieser Effekt an 
Messingreferenzmaterial[133]. 
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       Ein Problem bei der Laserablation ist die Elementfraktionierung. Eine Elementfrakti-
onierung tritt dann auf, wenn sich die stöchiometrische Zusammensetzung der Probe 
bzw. der Partikel während der Ablation, des Transportprozesses, der Verdampfung, der 
Atomisierung oder der Ionisierung verändert[126, 127]. Die für die Laserablation verwende-
ten Parameter (Wellenlänge des Lasers, Bestrahlungsstärke, Fokusposition, Pulsdauer, 
Wiederholrate, Tiefe der Ablation, Strahldurchmesser und Probenmatrix) beeinflussen 
die Zusammensetzung des Aerosols und damit den Grad der Elementfraktionierung. Auch 
wenn schon viele Untersuchungen durchgeführt wurden, um den Effekt zu minimieren 
bzw. zu eliminieren, ist die komplexe Korrelation aller Faktoren noch nicht ganz 
erklärt[134]. Die Mechanismen sind mit Verdampfungs- und Kondensationsprozessen ver-
knüpft, da die Fraktionierungsindizes (Fraktionierung relativ zu einem Bezugselement) 
der einzelnen Elemente mit ihren Kondensationstemperaturen korrelieren. Die Elemente 
lassen sich durch ihre Fraktionsindizes in die Goldschmidt-Klassifikation gruppieren: lithophil ≙ silikatliebend, siderophil ≙ eisenliebend und chalkophil ≙ schwefelliebend. 
       Studien von Kuhn et al.[135] und Guillong et al.[136, 137] zeigen, dass die Partikelgröße 
einen entscheidenden Einfluss auf Fraktionierungseffekte hat. Bei Untersuchungen an 
Messing lässt sich dieser Effekt gut beobachten. Größere Partikel (> 100 nm) sind mit 
Kupfer angereichert, während kleinere Partikel eher Zink enthalten. Außerdem ist zu be-
obachten, dass auch der Grad der Fraktionierung mit der Größe der Partikel zunimmt[137]. 
Da größere Partikel im Plasma meist nicht vollständig verdampfen und deshalb teilweise 
nicht ionisiert werden können, müsste das Cu-Zn-Verhältnis abnehmen. Da Zink aber ei-
nen geringeren Schmelzpunkt als Kupfer hat, ist das aus den LA-ICP-MS-Messungen re-
sultierende Cu-Zn-Verhältnis höher als das für zertifizierte Referenzmaterialien angege-
bene. Es ist also schwierig, verschiedene Ursachen für Fraktionierungen separat zu un-
tersuchen. Sie können sich sowohl kompensieren als auch verstärken[135]. 
       Fraktionierungseffekte und auch Matrixeffekte lassen sich meist durch geeignete 
Messbedingungen und matrixangepasste Kalibrierungen minimieren. Derzeit stehen al-
lerdings – vor allem für biologische Proben – nur sehr wenige matrixangepasste Stan-
dards und Referenzmaterialien zur Verfügung[129].  
       Auch die Ablationszelle hat einen Einfluss auf die Empfindlichkeit und die Präzision 
der Messung. Die Zellen sind so konstruiert, dass der Aerosolverlust minimal[133], die Ae-
rosoldichte maximal, die Auswaschzeiten kurz und die Signaldispersion gering ist. Die 
Signalintensität sollte möglichst unabhängig von der Position der Probe in der Zelle sein. 
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Argons zu regulieren. Aus den gemessenen Daten kann so eine zweidimensionale Intensi-
tätsverteilung der Analyten erstellt werden. 
 
2.1.6.2.1 Interner Standard 
Die quantitative Untersuchung biologischer Proben hinsichtlich ihres Elementgehaltes 
mittels LA-ICP-MS ist eine besondere Herausforderung, da bisher nur wenige Referenz-
materialien und Kalibrierstandards vorhanden sind und biologische Proben aus vielen 
unterschiedlichen Geweben bestehen, die jede für sich als eigene Matrix behandelt wer-
den müssten. Die verschiedenen bisher entwickelten Quantifizierungsstrategien für das 
Elementimaging von biologischen Proben mittels LA-ICP-MS sind im Review von Hare et 
al.[25] ausführlich beschrieben. 
       Der erste wichtige Schritt ist, einen internen Standard zu finden, um die Messung mit 
dem ablatierten Material korrelieren zu können.  
Ein interner Standard erlaubt im Idealfall vier Korrekturen: 
1. Ausgleich von Gerätedriften, z. B. LA oder MS  
2. Ausgleich von kurzfristigen Signalschwankungen verursacht durch Geräte, z. B. LA 
oder ICP 
3. Ausgleich von Änderungen der Matrixeigenschaften, z. B. Gewebedichte, -dicke,      
-zusammensetzung 
4. Probenverluste, z. B. durch Probenvorbereitung 
Die Voraussetzungen, die der interne Standard dabei erfüllen sollte, sind[139]:  
1. Homogenität innerhalb der Probenmatrix 
2. Ähnliches Ablationsverhalten wie der Analyt 
3. Ähnliche Transporteigenschaften wie der Analyt 
4. Ähnliche Ionisationseigenschaften wie der Analyt 
5. Interferenzfreiheit 
Die Anzahl von Elementen, die sich als interne Standards für biologische Matrices eignen, 
ist begrenzt. Am häufigsten wird 13C zur Standardisierung verwendet[31, 32]. Die Verände-
rung des 13C-Signals geht zum Beispiel bei der Untersuchung von Eichenblättern mit 
Strukturveränderungen in der biologischen Matrix einher[32]. 
       Giesen et al. verwendeten Iod, um Gewebeinhomogenitäten in Dünnschnitten von 
humanem Gewebe auszugleichen. Die Untersuchungen wurden an Mammakarzinomge-
webeschnitten mit einer Laserspotgröße von 200 µm durchgeführt. Dass Iod an Proteine 
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in der Zelle bindet, wurde durch die Untersuchung von iodierten Einzelzellen (Fibroplas-
ten) gezeigt[19]. Dabei wird I2 an aromatische Gruppen, wie sie in den Aminosäuren Tyro-
sin und Histidin vorkommen, addiert[140]. Bei gleichmäßiger Iodierung entsteht dadurch 
eine homogene Verteilung des Iods im Gewebe sowohl bezüglich der Oberfläche als auch 
der Tiefe des Gewebes. Damit kann Iod als künstlicher interner Standard nicht nur zum 
Ausgleich der kurzfristigen Signalschwankungen und der längerfristigen Drifts – verur-
sacht durch die Messgeräte – genutzt werden, sondern auch, um Variationen in der Ge-
webedicke und -dichte auszugleichen. 
       Ein großes Problem ist aber in den meisten Fällen sicher die unterschiedliche Ele-
mentfraktionierungen des internen Standards – wie vor allem bei der Verwendung von 
13C als interner Standard – und des Analyten. Diese werden durch verschiedenen Siede- 
bzw. Schmelzpunkte und unterschiedliche Bindungsenthalpien des internen Standards 
und des Analyten innerhalb der Probe verursacht. Sie entstehen während der 
Ablation[141, 142], beim Transportprozess[143] und in der Interface Region[144]. Daher ist es 
notwendig einen internen Standard zu finden, der sich während der Ablation, beim 
Transport, im Plasma und im Interface ähnlich wie der Analyt verhält. 
       Zusammenfassend lässt sich sagen, dass bereits verschiedene interne Standards in 
der Literatur beschrieben wurden, wobei verschiedene Autoren teilweise zu wider-
sprüchlichen Ergebnissen kamen – z. B. bezüglich der Eignung von 13C als internen Stan-
dard. Klar ist jedoch, dass für jede Matrix ein eigener Standard gefunden und hinsichtlich 
seiner Eignung überprüft werden muss. 
       Für diese Arbeit soll die Eignung von essentiellen im Modellorganismus bereits vor-
handenen Elementen (z. B. Magnesium, Calcium, Kuper) und von Elementmarkierungen 
(z. B. über künstlich eingebrachtes Iod) zum Ausgleich von Gewebeinhomogenitäten so-
wie kurzfristigen und längerfristigen Signalschwankungen geprüft werden. 13C wird als 
potentieller interner Standard für die Messung von Gd in biologischem Gewebe unter-
sucht. Ein Standard zum Ausgleich von Gerätedriften kann ebenfalls ein Element in einer 
Matrix sein, die sich von der zu untersuchenden Matrix unterscheiden kann (z. B. Barium 
im Glasobjektträger). Die Voraussetzung für eine richtige Driftkorrektur ist dann, dass 
das Element homogen in der Matrix vorliegt. Zur Kalibrierung wird das entsprechende 
Element in definierten zeitlichen Abständen während der Messung des Analyten in der zu 
untersuchenden Matrix gemessen werden. 
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2.1.6.2.2 Quantifizierungskonzepte und Kalibrierung 
Für die Entwicklung eines Quantifizierungskonzeptes müssen auch die Matrixeffekte be-
rücksichtigt werden. Diese können – ähnlich wie die Elementfraktionierungseffekte – 
während der Ablation, des Transportprozesses und im Plasma entstehen. Daher ist es 
notwendig ein matrixangepasstes Kalibrierungskonzept zu entwickeln[26]. So können 
Matrixeffekte, die auch einen Einfluss auf die Elementfraktionierungseffekte haben, aus-
geglichen werden. Für die Quantifizierung von Analyten in einer Matrix können entweder 
zertifizierte Referenzmaterialien aus der gleichen Matrix mit einem bekannten Analytge-
halt oder selbst hergestellte matrixangepasste Standards dienen.  
       Mit den verfügbaren biologischen zertifizierten Referenzmaterialien (ZRMs) wurden 
bisher Analysen durch Ein-Punkt-Kalibrierungen z. B. in Schweineleber als ZRM für die 
Bestimmung von Cd, Cu, Zn, Mo und Pb in Schafsleber, Schafsniere und Schweineleber 
durchgeführt[31, 95]. Dabei wurden Wiederfindungsraten von 86 – 124 % bestimmt. Auch 
Mehr-Punkt-Kalibrierungen auf verschiedenen ZRMs in Form gefriergetrockneter Pulver 
wurden veröffentlicht[93]. Quantifiziert wurden dabei Cu, Zn und Fe in Rattenhirn. Die 
RSDs von vier Kalibrierungen lagen unter 10 %. Die Übertragbarkeit ist hierbei allerdings 
nicht gewährleistet. 
       Für die Untersuchung verschiedener Metalle in Baumringen wurde zur Kalibrierung 
gespikte Cellulose, die anschließend zu Pellets gepresst wurde, verwendet[91]. Die Gehalte 
konnten für alle Analyten mittels ICP-MS nach Aufschluss der Pellets innerhalb der Feh-
lergrenzen bestätigt werden.  
       Auch der Vergleich eines ZRMs aus Muschel-Gewebe und einem hergestellten Stan-
dard aus Meeresschnecken diente als Grundlage für die quantitativen Analyse von Mee-
resschnecken und Muschelgewebe[102]. Es wurden vier verschiedene Quantifizierungs-
strategien getestet und mittels ICP-MS nach einem Aufschluss der Gewebe überprüft:  
1. Durch die semi-quantitative Analyse über eine Ein-Punkt-Kalibrierung mit einem 
ZRM wurden relative Empfindlichkeitskoeffizienten (RSC) zwischen 0.4 und 2.7 
erreicht. 
Die Ansätze für die quantitativen Spurenelementanalysen sehen wie folgt aus: 
2. Für die Kalibrierung wurden synthetische Laborstandards aus dem zertifizierten 
Muschel-Gewebe BRC 278 durch Spiken mit bekannten Analytmengen hergestellt. 
Die Mischungen wurden getrocknet, gepresst und der Gehalt mittels ICP-MS nach 
einem Mikrowellenaufschluss bestimmt. 
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3. Matrixangepasste synthetische Laborstandards aus gespiktem Referenz-
Schnecken-Gewebe wurden homogenisiert, zentrifugiert, gefriergetrocknet und 
geschnitten. 
4. Das vierte Quantifizierungskonzept beruht auf der Verwendung von synthetischen 
Laborstandards bestehend aus gespiktem Rattenhirn-Gewebe, das genau wie in 3. 
vorbereitet wurde. 
Sowohl die Analyten im Muschel- als auch im Schnecken-Gewebe konnten mit den drei 
Quantifizierungsmethoden innerhalb bzw. nahe der Fehlergrenzen bestimmt werden. Für 
die semiquantitative Ein-Punkt-Kalibrierung wurde meist ein Überbefund ermittelt[102]. 
       Die Bestimmung verschiedener essentieller Elemente in Elsholtzia splendens (Cu-
toleranter Lippenblütler) erfolgte durch Kalibrierung mittels Standardaddition auf einem 
ZRM aus Apfelbaumblättern[39, 40]. Validiert wurde mit einem ZRM aus Pfirsichbaumblät-
tern.  
       Die ersten quantitativen Elementverteilungen mit eigenen, im Labor hergestellten 
Standards wurden von Becker et al. veröffentlicht[84, 85]. Die gespikten Standards wurden 
für die Quantifizierung von Spurenelementen in Gewebeschnitten von menschlichem und 
Rattenhirn verwendet. Dieses Vorgehen zur Quantifizierung wurde erfolgreich mehrfach 
auf neurologisches Gewebe[82, 89, 98, 106, 107] oder anderes biologisches Material angewen-
det[81, 83, 105]. 
       Eine weitere Möglichkeit der Quantifizierung bietet die online Aerosoladdition. Dabei 
wird während des Ablationsprozesses eine bekannte Menge an analythaltiger Lösung 
eingesprüht[145, 146]. Die Addition des Aerosols kann dabei vor[147] oder nach[148] der Abla-
tionskammer erfolgen.  
       Die Quantifizierung durch Isotopenverdünnungsanalyse ist möglich aber schwierig, 
da eine Homogenisierung des isotopenangereicherten Standards mit der intakten Probe 
nicht möglich ist[25, 149, 150]. Die Analyse von biologischem Bulkmaterial mittels LA-ICP-MS 
wurde schon beschrieben. Dabei wurden entweder die Feststoffe mit isotopenange-
reicherter Lösung homogenisiert und gepresst[87, 151, 152], oder die gespikten Presslinge 
flüssig extrahiert und für die Analyse auf eine Zellulose-Membran getropft[153]. Auch ver-
aschtes Material wurde untersucht[86]. 
       Für diese Arbeit wurde von der Möglichkeit, die Modellorganismen mechanisch zu 
homogenisieren und zu Pellets zu pressen, abgesehen. Durch das mechanische Homoge-
nisieren und den Druck beim Pressen werden viele Eigenschaften der Probe stark verän-
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dert, wodurch die Ablation beeinflusst wird. Entscheidend dabei sind die Reflektivität, die 
Wärmeleitfähigkeit, die Dichte, die Zusammensetzung und die Oberflächencharakteristi-
ka[25, 154, 155]. Damit kann ein Modellorganismus nur bedingt mit einer gepressten Probe 
verglichen werden. 
       Die entwickelte matrixangepasste Kalibriermethode besteht darin, unbelastete (kon-
trastmittelfreie) Matrix mit unterschiedlich konzentrierten Gd-Lösungen mit geringen 
Volumina (z. B. 1 Ɋlሻ zu betropfen. Nach dem Eintrocknen der Tropfen können nun die 
Rückstände auf der Matrix (z. B. Kresseblatt) mittels LA-ICP-MS ablatiert und detektiert 
werden. Anschließend wird aus den Mittelwerten oder Integralen der jeweiligen Messun-
gen der verschieden konzentrierten eingetrockneten Tropfen die Steigung berechnet 
werden. Über diese Steigung soll der Gd-Gesamtgehalt und auch der Gehalt von Gd in je-
dem einzelnen Pixel eines separat gemessenen exponierten Modellorganismus berechnet 
werden. 
 
2.2 Röntgenfluoreszenzanalyse mit Synchrotronstrahlung 
Die Röntgenfluoreszenzanalyse ist ein Verfahren zur qualitativen und quantitativen Ele-
mentanalyse, das die Möglichkeit bietet Elementverteilungen in festen, pulverförmigen 
und flüssigen Proben zerstörungsfrei bildlich darzustellen. 
 
2.2.1 Grundprinzip 
Beim Auftreffen energiereicher Photonen aus einer Strahlungsquelle (Strahlenergie) auf 
die Probe werden Rumpfelektronen (K- & L-Schale) aus den Atomen herausgeschlagen 
(Abbildung 10). Beim Auffüllen der Vakanzen durch Elektronen aus höher liegenden 
Energieniveaus (L- oder M-Schale) werden Röntgenquanten emittiert, deren Energie der 
Differenz der Energieniveaus entspricht ሺΔE = ERumpfelektron – Eäußeres Elektron). Je nachdem 
welches Elektron durch den äußeren Impuls aus dem Atomrumpf geschlagen wurde, ent-
stehen eine Vielzahl elementspezifischer Emissionslinien, die wellenlängendispersiv oder 
energiedispersiv detektiert werden können.  
       Für eine charakteristische Emission von Röntgenstrahlung müssen grundsätzlich 
mindestens eine abgeschlossene Elektronenschale und mindestens ein weiteres Elektron 
vorhanden sein. Prinzipiell können so alle Elemente außer Wasserstoff und Helium zur 
charakteristischen Emission angeregt werden. Dabei gilt jedoch: Je leichter das Element 
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strahlung die Synchrotronstrahlungsquelle von BESSY II (Berliner Elektronenspeicher-
ring-Gesellschaft für Synchrotronstrahlung) verwendet. 
 
2.2.2 Synchrotronstrahlung 
Synchrotronstrahlung wird von relativistischen Teilchen – Elektronen oder Positronen – 
tangential zu ihrer Bewegungsrichtung abgegeben, wenn sie sich annähernd mit Lichtge-
schwindigkeit bewegen und eine Beschleunigung erfahren. Die Synchrotronstrahlung 
bietet viele Vorteile: Sie ist über ein breites Frequenzspektrum vom Infrarot bis in den 
Röntgenbereich kontinuierlich. Aufgrund der hohen Geschwindigkeit der Elektronen sind 
die Strahlungsintensität und die Brillanz (Bündelung der Energie elektromagnetischer 
Strahlung) um mehrere Größenordnungen höher als bei einer Röntgenröhre. Die hohe 
Brillanz führt durch die erhöhte Photonendichte zu intensiveren Fluoreszenzsignalen. 
Dadurch können auch mit geringeren Strahlquerschnitten nachweisstarke Messungen 
vorgenommen werden[156]. Durch Fokussieren und Abblenden der Strahlung können 
Spots im µm-Bereich erzeugt werden, so dass nur geringe Probenmengen nötig sind.  
       Der schematische Aufbau von BESSY II, an dem die SRXRF- und die µ-CT-Messungen 
stattfanden, in Abbildung 12 zeigt die zur Erzeugung von Synchrotronstrahlung notwen-
digen Bauteile. Die Elektronenkanone generiert zunächst einen Elektronenstrahl der im 
Mikrotron beschleunigt wird[157]. Von dort gelangt er in das Synchrotron, in dem er wei-
ter auf seine Endenergie beschleunigt wird. Durch Ablenkmagnete wird der Elektronen-
strahl in den Speicherring befördert, der die Form eines Polygons hat. Im Speicherring 
befinden sich entweder Undulatoren oder Wellenlängenschieber. Beide bestehen aus 
Magneten, die den Elektronenstrahl ablenken und anschließend wieder auf seine Bahn 
führen. An der Stelle mit maximaler Auslenkung des Strahls ist die Intensität und Energie 
der tangential abgegebenen Synchrotronstrahlung am größten.  
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Nachdem der Strahl auf die gewünschte Größe fokussiert wurde, passiert er eine Ionisie-
rungskammer, mit Hilfe derer ein Normierungsfaktor erstellt wird, der Intensitäts-
schwankungen des Strahls ausgleicht.  
        Die Detektion kann wellenlängendispersiv unter Verwendung von Analysatorkristal-
len oder energiedispersiv mit Halbleiterdetektoren erfolgen. Innerhalb dieser Arbeit 
wurde ausschließlich energiedispersiv detektiert. Dabei werden die Elektronenlochpaare, 
die durch die absorbierten Röntgenquanten auf einem Halbleiter entstehen, gezählt. Die 
Anzahl der Elektronenlochpaare ist proportional zur Energie des absorbierten Photons. 
Diese Detektion bietet die Möglichkeit der schnellen, simultanen Erfassung vieler Ele-
mente in einer Probe. Die Peakzuordnung ist relativ einfach, da die verschiedenen Linien 
jedes Elementes tabelliert sind. Wenn es spektrale Interferenzen einer Linie des Analyten 
mit einer Linie eines anderen Elementes gibt, kann meist auf eine andere interferenzfreie 
Linie des Analyten ausgewichen werden. Der Nachteil dieser Detektionsmethode ist die 
im Vergleich zur wellenlängendispersiven Detektion geringe Energieauflösung von 120-
140 eV. Außerdem ist eine Kühlung des Detektors notwendig. 
       Ein großer Vorteil der Untersuchung von Proben mit der SRXRF ist, dass die Proben 
zerstörungsfrei untersucht werden können. In Kombination mit anderen Methoden kön-
nen so neue Verfahren verifiziert bzw. validiert werden. Die Nachweisgrenzen dieses Ver-
fahrens sind allerdings sehr stark von der Matrix und den eingestellten Parametern, wie 
eingestrahlte Energie, Spotgröße,  Messzeit etc., abhängig[158]. 
       Für die Berechnung der Nachweisgrenzen werden die intensivsten störungsfreien 
Linien der Elemente im gemessenen spektralen Bereich ausgewählt. Die Berechnung der 
Nachweisgrenzen erfolgt mit dem folgenden statistischen Ansatz[159] und wird meist auf 








3   (5) 
 
       Die Methode ist sehr vielseitig einsetzbar. Untersucht werden können viele natürliche 
Erden[160] und Gesteine (Fossilien[161, 162], Keramiken[163], Tone[164], Flugasche[165], Meteo-
riten[166, 167]), Gläser[168], Metalle[169], und Legierungen[170] aber auch biologische Proben, 
wie Knochen[171, 172], Haare[173] , Zähne[174] oder Weichgewebe von Menschen[175], 
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Tieren[24] oder Pflanzen[176, 177]. Außerdem wird die Methode zur Untersuchung von Nah-
rungsmitteln[178] genutzt. 
 
2.3 Dreidimensionale µ-Computertomographie mit Synchrotronstrahlung 
Auch die zerstörungsfreie dreidimensionale µ-Computertomographie (3D µ-CT) mit Syn-
chrotronstrahlung ist sehr gut für die Untersuchung von schweren Elementen in biologi-
schem Gewebe geeignet. Sie wurde zur Überprüfung und Ergänzung der LA-ICP-MS-
Ergebnisse in dieser Arbeit verwendet. 
        Die µ-CT ist ein durchleuchtendes Verfahren zur bildlichen Darstellung von Objekten 
mit einer örtlichen Auflösung im µm-Bereich. Dabei wird die Absorption der ausgehen-
den Röntgenstrahlung gemessen. Die erhaltenen Informationen sind Schwächungskoeffi-
zienten, die durch die Gesamtschwächung der Röntgenstrahlung durch Absorption aller 
im Strahl vorhandenen Elemente entstehen. Schwere Elemente absorbieren die Strahlung 
stärker als leichte Elemente. 
       Die gemessenen Schwächungskoeffizienten sind auf zwei in dieser Messung nicht un-
terscheidbare Effekte zurückführbar. Der gewünschte Effekt ist die Absorption der Rönt-
genstrahlung durch alle vorhandenen Elemente. Wie bei vielen anderen Methoden kön-
nen sich aber auch hier Interferenzen bilden. Diese entstehen, wenn ein Teil des Röntgen-
strahls durch den Ein- und Austritt in ein anderes Medium mit verschiedenen Brechungs-
indices gebrochen wird. An den Grenzflächen der Objekte (auch inneren Strukturen) ent-
stehen so positive wie auch negative Interferenzen der Strahlung. Dieser Effekt wird Kan-
tenüberhöhung genannt und ist auf wenige Pixel im Ɋm-Bereich begrenzt, so dass in Be-
reichen mit starken Schwächungskoeffizienten, die größer als ein paar Pixel sind, von 
einer tatsächlichen Absorption ausgegangen werden kann. Da die Röntgenstrahlen ledig-
lich um wenige µm pro m gebeugt werden, kann der Kantenüberhöhungseffekt eliminiert 
werden, indem einmal mit dem geringsten möglichen Abstand des Detektors zur Probe 
und einmal im normalen Abstandsbereich ( 100 mm) detektiert wird und anschließend 
die Differenz aus beiden Datensätzen gebildet wird. Jene Prozedur wurde in dieser Arbeit 
nicht durchgeführt, da sie aufgrund der doppelten Messung einer Probe sehr zeitaufwän-
dig ist. Bei der Phasenkontrast-CT wird der Effekt genutzt, um Medien mit verschiedenen 
Brechungsindices bildlich darzustellen.  
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       Die Ergebnisse der Computertomographie stellen die Gesamtschwächung aller Ele-
mente im Objekt bildlich dar. Daher können auf einzelne Elemente lediglich durch einen 
Vergleich mit einem analytfreien Objekt Rückschlüsse gezogen werden. 
       Bei der dreidimensionalen Computertomographie wird das Objekt in beliebig vielen 
Schritten um insgesamt 360° gedreht. Von jeder Winkeleinstellung wird das Absorptions-
spektrum eines Schnittbildes aufgenommen. Dies dauert einige Stunden und erzeugt ein 
dreidimensionales Bild der Absorption.  
       In biologischem Gewebe, dessen Hauptkomponenten leichte Elemente sind, lassen 
sich schwere Elemente besonders kontrastreich darstellen. Dies ist zwar nicht element-
spezifisch, aber in Kombination mit der LA-ICP-MS ist die 3D µ-CT hervorragend geeignet, 
um die dreidimensionale Verteilung von Gadolinium in biologischem Gewebe aufzuklä-
ren. In der Literatur fand die 3D µ-CT bereits zur quantitativen Bestimmung des Wachs-
tums von Bodenpilzen[179], zur anatomischen Bestimmung von unterschiedlichen Gewe-
ben in der Knolle von Scheiden-Wollgras[180] oder zur Unterscheidung der Wurzeln wach-
sender Pflanzen vom Nährboden Anwendung. Die Computertomographie mit Röntgen-
strahlung kann aber auch vielseitig in anderen Bereichen, wie der Biologie[181], Histolo-
gie[182], Paläontologie[183], Geologie[184] und vielen anderen eingesetzt werden. 
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3.1 Wasserplanzen – Fadenalge – Zygnema 
Algen sind photosynthetisch aktive, freischwimmende oder festgewachsene, einzellige 
oder mehrzellige, eukariotische Lebewesen, die im Meer, Süßwasser oder an feuchten 
Orten vorkommen. Fadenalgen im Speziellen gehören zur Gruppe der Grünalgen und bil-
den lange, fädige Strukturen. Sie betreiben Photosynthese und brauchen Licht und CO2.  
Da Wasserpflanzen ihre Nährstoffe über die gesamte Oberfläche aufnehmen, sind die Fa-
denalgen als Vertreter gut geeignet, um zu überprüfen, ob sie eine Wechselwirkung mit 
den gadoliniumbasierten Kontrastmitteln eingehen.  
 
3.2 Schwimmpflanzen – Wasserlinse – Lemna minor 
Die kleine Wasserlinse (L. minor) gehört innerhalb der Ordnung der Froschlöffelartigen 
zur Familie der Aronstabgewächse und Unterfamilie der Wasserlinsengewächse. Da die 
Wasserlinse zu den Wasserpflanzen gehört, nimmt sie ihre Nährstoffe nicht nur über die 
Wurzeln, sondern hauptsächlich über die Blattoberfläche auf. Zum Schwimmen bildet sie 
unter ihren Blättern einen mit Luft gefüllten Hohlraum. Der direkte Kontakt mit dem 
Nährmedium besteht daher eher an den Blatträndern. Die Wurzelfäden dienen vorwie-
gend der Stabilisierung. An diesem Modellorganismus soll untersucht werden, ob eine 
Aufnahme (Ab- bzw. Adsorption) von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln durch Was-
serlinsen möglich ist. 
 
3.3 Landpflanzen – Kresse – Lepidium sativum 
Die Gartenkresse zählt zu den einjährigen Kulturpflanzen und innerhalb der Familie der 
Kreuzblütengewächse zur Gattung der Kressen. Die krautartigen Pflanzen erreichen 
Wuchshöhen von maximal 30 – 50 cm. Die Stängel sind kahl, hellgrün-bläulich und nach 
oben hin verzweigt. 
       In den vorgestellten Experimenten wurde die Kresse bereits einige Tage nach der 
Keimung geerntet, so dass hier die Keimlinge mit ihren Keimblättern untersucht wurden. 
Die Keimblätter befinden sich paarweise, einander gegenüber am oberen Ende des Stän-
gels. Da die Kresse keine besonderen Ansprüche stellt, kann sie ganzjährig auf mageren 
Substraten, wie z. B. Watte oder Sand, kultiviert werden. Die Kresse eignet sich also be-
sonders gut für die störungsfreie Untersuchung hinsichtlich der Aufnahme gadolinium-
haltiger Kontrastmittel über die Wurzeln.  
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3.3.1 Stoff- und Wassertransport in Landpflanzen 
Um zu verstehen, wie eine Landpflanze das gadoliniumbasierte Kontrastmittel als körper-
fremden oder auch fälschlich erkannten körpereigenen Stoff transportieren könnte, wird 
im folgenden Abschnitt der Wasser- und Stofftransport in Landpflanzen – wie der Kresse – beschrieben. 
 
3.3.1.1 Wassertransport 
Die Richtung des Wassertransports im Boden und auch in der Pflanze hängt vom Wasser-
potential ab. Dieses setzt sich additiv aus dem mechanischen Druck (positiv oder negativ) 
und dem chemischen Potential der gelösten Substanzen (immer negativ) zusammen. Das 
Wasser bewegt sich prinzipiell von hohen zu geringen Potentialen.  
       Zunächst wird das Wasser wegen des geringeren Wasserpotentials im Vergleich zur 
Umgebung von den Wurzelhaaren aufgenommen (Abbildung 14 oben). Auch innerhalb 
der Wurzel herrscht ein Potentialgefälle mit den niedrigsten Potentialen im Zentralzylin-
der (Haupttransportweg). Bis zum Casparischen Streifen bewegt es sich im apoplasti-
schen Raum (interzellulärer Raum + Zellwände). Der Casparische Streifen ist eine 
Membran aus Lignin und Endodermin in der Endodermis und blockiert den Wasser-
transport durch diesen apoplastischen Raum zum Zentralzylinder der Wurzel. Das Was-
ser muss – um in den Zentralzylinder zu gelangen – den symplastischen Raum (intrazel-
lulärer Raum) der Endodermis passieren. Ab hier erfolgt der Langstreckentransport des 
Wassers über zwei mögliche Mechanismen: den Wurzeldruck (aktiv) und den Transpira-
tionssog (passiv). Der Wurzeldruck entsteht dadurch, dass das Wasser aus dem 
Zentralzylinder durch den Casparischen Streifen (siehe III-3.3.2 Schutzmechanismus von 
Pflanzen bei der Aufnahme von Substanzen) nicht wieder zurück in die Rinde fließen 
kann. Der Druck bewirkt, dass das Wasser im Xylem nach oben in die Richtung der Blätter 
transportiert wird. Der Transpirationssog entsteht durch die Abgabe von Wasserdampf 
aus den Spaltöffnungen der Blätter. Dies hat ein negatives Potential zur Folge, dass die 
Sogwirkung verursacht. 
 
3.3.1.2 Transport von Assimilaten 
Der Transport der gebildeten Assimilate (umgewandelte körperfremde in körpereigene 
Stoffe, z. B. Saccharose) geschieht über das Phloem im Zentralzylinder vom Ort der Bil-
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dung zum Ort des Verbrauchs. Dabei erfolgt die Beladung des Phloems aktiv, während 
der Transport druckgetrieben abläuft. 
 
3.3.1.3 Exkretion und Sekretion 
Die Ausscheidung von Substanzen erfolgt über das sogenannte Ausscheidungsgewebe 
und dient beispielsweise der Kommunikation mit Tieren (z. B. Lockstoff, Abwehr oder 
Gift), oder Pflanzen (z. B. Vertreibung von anderen Pflanzenarten durch Vergiftung des 
Bodens: Walnussbaum, Warnung vor Fraßfeinden: Akazie), oder zur Infektionsabwehr 
(Harz zum Wundverschließen und zur Desinfektion). Die Abgabe der zielgerichtet gelbil-
deten Substanzen kann gasförmig (Verdunstung), flüssig (Milch, Harz) oder fest (Pflan-
zenteile, Verrottung von Pflanzen oder Pflanzenteilen) erfolgen.  
 
3.3.2 Schutzmechanismus von Pflanzen bei der Aufnahme von Substanzen 
Da in dieser Arbeit die Aufnahme von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln durch Pflan-
zen untersucht wird, soll die Frage nach einem natürlichen Schutzmechanismus einer 
Landpflanze geklärt werden. Im Normalfall schützt sich die Pflanze vor zu großen Mole-
külen und einer unkontrollierten Aufnahme von Substanzen – auch Wasser – durch den 
Casparischen Streifen (Abbildung 14). Dieser zwingt alle aufzunehmenden Substanzen in 
den symplastischen Raum (Abbildung 14 unten links und rechts), wo sie – bevor sie im 
Zentralzylinder transportiert werden – selektiert werden. 
       Die Aufnahme und Verteilung von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln wurden in 
dieser Arbeit anhand von Kressekeimlingen untersucht. Bei diesen jungen Pflanzen bzw. 
wachsenden Wurzeln ist der Casparische Streifen noch nicht vollständig ausgebildet[187], 
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III EXPERIMENTELLER TEIL 
In dieser Arbeit wurden die ICP-MS, die SRXRF und die 3D µ-CT als analytische Methoden 
zur Bildgebung verwendet. Die ICP-MS wurde sowohl mit einer Laserablationszelle als 
auch mit einem Flüssigprobeneintragssystem gekoppelt. Zur bildgebenden Untersuchung 
der biologischen Proben wurde die LA-ICP-MS eingesetzt. Mit Hilfe der SRXRF und der 3D 
µ-CT wurden diese Ergebnisse verifiziert bzw. ergänzt. Im Folgenden werden die ver-
wendeten Messparameter jeder Methode sowie die Präparation der Proben dargestellt. 
 
1. Geräte und Chemikalien 
1.1 LA-ICP-MS 
Für die Untersuchung der Modellorganismen wurde das Laserablationssystem New Wave 
213 von ESI (Portland, Oregon, USA) mit einem UV-Laser (Wellenlänge 213 nm, Puls-
dauer 3-5 ns) verwendet. Das genutzte ICP-MS Element XR stammt von Thermo Fisher 
Scientific (Bremen, Deutschland). Tabelle 4 zeigt die verwendeten Einstellungen und 
Messparameter, die für die Untersuchung der Proben mittels LA-ICP-MS verwendet wur-
den. 
       Die meisten Messungen in dieser Arbeit wurden mit der LA-ICP-MS durchgeführt, die 
einer sorgfältigen Optimierung der instrumentellen Parameter und der Messbedingungen 
bedarf. Dazu wurde das ICP-MS einmal wöchentlich mit einer Na-, In- und U-enthaltenden 
Lösung mit Konzentrationen von jeweils 1 µg l-1 hinsichtlich der Intensität (Intensität für 
115In ൒ ͳ 000 ͲͲͲ cpsሻ und der Signalstabilität ሺRSD ൑ 2 %) optimiert. Außerdem wurden 
am gesamten LA-ICP-MS-System täglich die Gasflüsse (am ICP Argon und am Laserablati-
onssystem Argon und Helium), die Plasmafackelposition, die Einstellungen der Ionenlin-
sen, und bei Bedarf auch die Detektorspannung hinsichtlich Intensität und Stabilität (RSD ൑ 5 %) von 137Ba in einem Glasobjektträger optimiert. An einer separaten Parallelprobe 
wurden zusätzlich die Laserspotgröße, die Scangeschwindigkeit und die Bestrahlungs-
stärke so optimiert, dass trotz der hohen Auflösung eine hohe Empfindlichkeit gewähr-
leistet werden konnte. Für die Messungen der Intensitätsverteilung wurde das ICP-MS 
über den externen Trigger-Modus mit dem Laser gekoppelt. Vor jedem Linienscan wurde 
30 s lang der Gasblindwert gemessen. 
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Tabelle 4: Optimierte Messparameter für die LA-ICP-MS 
Laser New Wave NWR-213 
Wellenlänge [nm] 213 
Transportgas He [l min-1] 1.0 
Bestrahlungsstärke [J cm-2] 0.7 – 23.5 
Wiederholrate [Hz] 20 
Laserspotgröße [µm] 4 – 50  
Scangeschwindigkeit [µm s-1] 10 – 50  
Abstand zwischen benachbarten Linien 
Messung des Gasblindwerte [s] 
Pause zwischen den Scans [s] 
Laserspotgröße – 10 % 
30 
2-20 
ICP-MS Element XR 
RF Power [W] 1150 – 1375 
Sample und Skimmer Konus Nickel 
Scan Mode E- & B-Scan 
Plasmagas Ar [l min-1] 15 
Sample Gas Ar [l min-1] 0.6 – 0.7 
Auxiliary Gas Ar [l min-1] 0.8 – 1.0 Massenauflösung m/Δm ~ 300 & ~ 4000 
Ausgewählte Isotope 13C, 25Mg, 44Ca, 63Cu, 112Cd, 127I, 137Ba, 
141Pr, 158Gd 
Messungen pro Peak 




Die erhaltenen Daten aus den Einzellinienscans sind Intensitätsverteilungen bezüglich 
der Zeit. Über Microsoft Excel wurden nach dem Abzug des Gasblindwertes die Scange-
schwindigkeit und die Nummer des Linienscans in eine Millimeterskala konvertiert. Mit 
Origin 9.0 wurde anschließend das Intensitätsverteilungsbild erstellt. In der Farbkodie-
rung entspricht die Farbe Blau geringen und Rot bzw. Weiß hohen Intensitäten, wobei in 
weißen Bereichen die Intensitäten oberhalb der dargestellten Skala liegen. 
 
1.2 ICP-MS mit einem Flüssig-Probeneintragssystem 
Zur Bestimmung des Gd- bzw. Pr-Gehaltes in flüssigen Proben wurden zwei verschiedene 
Massenspektrometer verwendet: zum einen das Sektorfeld-MS Element XR und zum an-
deren das Quadrupol-MS iCAP Q (Tabelle 5). Beide Geräte sind von Thermo Fisher Scien-
tific (Bremen, Deutschland). 
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Während der 3D µ-CT wurde alle 100 Spektren ein sogenanntes Flatfile gemessen. Dazu 
wurde ein Spektrum der Luft ohne die Probe aufgenommen. Diese Daten wurden zur Un-
tergrundkorrektur verwendet. Anschließend wurde die für diese Methode übliche gefil-
terte Rückprojektion[182, 191] der vorkorrigierten Daten zur Darstellung des dreidimensio-
nalen Bildes durchgeführt.  
Tabelle 6: Für die SRXRF verwendete Parameter 







9.7 – 10 
SDD (energiedispersiver Siliziumdriftdetektor, 
XFlash®, Bruker, Rheinstetten, Deutschland) 
130 – 150 eV (bei 5.9 keV Mn KȽሻ 
3D µ-CT 
Strahlenergie [keV] 
Abstand Probe – Detektor [cm] 
Zahl der Winkel 





900 – 1200 
3.7 – 4.5 




Die in dieser Arbeit verwendeten Chemikalien und deren Hersteller sind in Tabelle 7 auf-
gelistet. 
Tabelle 7: Verwendete Chemikalien und deren Hersteller 
Chemikalie Hersteller 
Bromphenolblau Merck, Darmstadt, Deutschland 
Gd-Blech Goodfellow, Bad Nauheim, Deutschland 
Gd-DOTA Guerbet, Sulzbach, Deutschland 
Gd-DTPA Bayer-Schering-Pharma, Berlin, Deutschland 
Gd-DTPA-BMA GE Healthcare Buchler GmbH, Braunschweig, Deutschland 
DOTA abcr, Karlsruhe, Deutschland 
Biotin Fluka, Buchs, St. Gallen, Schweiz 
Bromphenolblau Merck, Darmstadt, Deutschland 
Ca-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
CaCl2 · 2 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
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Cd-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
CdSO4 · 8 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
CoCl2 · 6 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
Cu-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
CuCl2 · 2 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
Fe-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
FeSO4 · 7 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
Gd-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
H3BO3 Merck, Darmstadt, Deutschland 
HEPES-Puffer AppliChem GmbH, Darmstadt, Deutschland 
HNO3 Merck KGaA, Darmstadt, Deutschland 
H2O2 Merck KGaA, Darmstadt, Deutschland 
I2 Österreichischer Verein für Chemische und Metallurgische Produk-
tion, Königreich Böhmen & Tschechoslowakei 
KCl Merck, Darmstadt, Deutschland 
Tesafilm® tesa SE, Hamburg, Deutschland 
KH2PO4 Honeywell Specialty Chemicals Seelze GmbH, Seelze, Deutschland 
K2HPO4 Merck, Darmstadt, Deutschland 
KI Merck, Darmstadt, Deutschland 
Laser Ablation-Multi-Lanthanide Ink Proteome Factory, Berlin, Deutschland 
LiCl Ferak Berlin GmbH, Berlin, Deutschland 
Mg-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
MgSO4 · 7 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
Mn-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
MnCl2 · 4 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
NaBr Merck, Darmstadt, Deutschland 
Na2ETDA · 2 H2O AppliChem GmbH, Darmstadt, Deutschland 
NaHCO3 Honeywell Specialty Chemicals Seelze GmbH, Seelze, Deutschland 
Na2MoO4 · 2 H2O VEB Laborchemie Apolda, Apolda, Deuschland 
NaNO3 Merck, Darmstadt, Deutschland 
Na2SeO3 Merck, Darmstadt, Deutschland 
Na2SiO3 Sigma-Aldrich, Steinheim, Deutschland 
Na2S2O4 Merck KGaA, Darmstadt, Deutschland 
NeoClear® Merck, Darmstadt, Deutschland 
NH4VO3 Merck, Darmstadt, Deutschland 
Polystyrolgranulat (Schmelzolan) Heintze & Blanckertz Wehrheim/Taunus, Deutschland 
Pr-Standard Merck, Darmstadt, Deutschland 
Pr(NO3)3 · 6 H2O Sigma-Aldrich, Steinheim, Deutschland 
Roti Plast (Paraffin) Carl Roth, Karlsruhe, Deutschland 
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RbSO4 Merck, Darmstadt, Deutschland 
Sand Merck, Darmstadt, Deutschland 
SrCl2 · 6 H2O Merck, Darmstadt, Deutschland 
Thiamin (HCl) AppliChem GmbH, Darmstadt, Deutschland 
Vitamin B12 AppliChem GmbH, Darmstadt, Deutschland 
ZnSO4 Merck, Darmstadt, Deutschland 
 
Das verwendete deionisierte Wasser wurde einer Milli-Q-Gradient-Anlage (Millipore, 
Bedford, Massachusetts, USA; spezifischer Widerstand 18.2 MΩ cm) entnommen. In die-
ser Arbeit wurde ausschließlich dieses Wasser oder Leitungswasser verwendet. 
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2. Nachweisgrenzen mittels aufgetropfter Standards 
2.1 Nachweisgrenzen mittels LA-ICP-MS 
Die Bestimmung der Nachweisgrenzen für die Isotope 25Mg, 44Ca, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd, 
141Pr und 158Gd mittels LA-ICP-MS erfolgte über eingetrocknete Multielementstandard-
tropfen auf einem untergrundarmen Adhäsionsobjektträger (SuperfrostTM Plus, Thermo 
Fisher Scientific). Dieser hat geringere Blindwerte als das sonst verwendete Klebeband 
(Tesafilm®, tesa SE, Hamburg, Deutschland), eignet sich allerdings nicht für Modellorga-
nismen, da diese nicht darauf haften bleiben. Zur Minimierung von Kontaminationen 
wurde die Präparation in einer Laminar-Flow-Box durchgeführt. Die Konzentrationsrei-
hen wurden aus den Elementen in Form ihrer gelösten Nitrate (Mg, Ca, Mn, Fe, Cu und 
Cd) bzw. Oxide (Pr und Gd) hergestellt. Zur Stabilisierung der gelösten Salze wurde allen 
Lösungen 1 % konzentrierte HNO3 zugesetzt. Um die eingetrockneten Tropfen auf dem 
Objektträger sehen zu können, wurde zu allen Verdünnungen die gleiche Menge 
Bromphenolblau-Lösung gegeben. 
       Von der Multielementstandardlösung wurden je 1 µl Tropfen in sieben Konzentratio-
nen (10 mg Gd l-1, 5 mg Gd l-1, 2.5 mg Gd l-1, 1.25 mg Gd l-1, 0.63 mg Gd l-1, 0.31 mg Gd l-1 
und 0.16 mg Gd l-1) aufgetropft, so dass Absolutmengen von 10 ng, 5 ng, 2.5 ng, 1.25 ng, 
0.63 ng, 0.31 ng und 0.16 ng Gd entstanden. Zusätzlich wurden vier Blindwerttropfen aus 
einer Lösung hergestellt, bestehend aus den gleichen Anteilen deionisiertem Wasser, 
HNO3 und Bromphenolblau.  
       Gemessen wurde in nebeneinander liegenden Linienscans mit einer Laserspotgröße 
von 50 µm, einer Scangeschwindigkeit von 20 µm s-1, einer Wiederholrate von 20 Hz und 
einer Bestrahlungsstärke von 4.3 J cm-2. Für alle Isotope wurden die  mittlere Auflösung 
(~ 4000) verwendet, um Interferenzen abzutrennen. 
       Die Nachweis- und Bestimmungsgrenzen wurden dabei nach DIN 32645 (Abschnitt 6) 
mit folgenden Formeln berechnet: 
                                                                        
m
sNG BW3  (4) 
                                                                         
m
sBG BW9  (5) 
NG -  Nachweisgrenze sBW -  Standardabweichung der Blindwerte 
BG -  Bestimmungsgrenze m -  Steigung der Kalibriergeraden 
 





nete Tropfen, dem ausschließlich Gd zugesetzt wurde, wurde mit einer Spotgröße von 
0.33 × 0.25 mm2 gemessen. Die Strahlquelle und der Detektor befanden sich im 45°-
Winkel zur Probe und im rechten Winkel zueinander.  
 
3. Wasserpflanzen – Algen (Zygnema & Scenedesmus subspicatus) 
3.1 Aufnahme und Abgabe eines Kontrastmittels durch Fadenalgen 
Die untersuchte Fadenalge (Zygnema) wurde aus der Zoohandlung Meyer Hoppel und Co. 
(Berlin, Deutschland) bezogen. Die Kultivierung der Algen erfolgte im WC-Medium 
(„Woods Hole modified CHU ͳͲǲ, siehe Tabelle 8). 
       In einer Gaswaschflasche wurden 200 ml einer Nährlösung (Tabelle 8) mit 
50 mg Gd l-1 aus Gd-DTPA-BMA (Omniscan®, Gadolinium(III)-5,8-bis(carboxylatome-
thyl)-2-[2-(methylamino)-2-oxoethyl]-10-oxo-2,5,8,11-tetraazadodecan-1-carboxylathy-
drat) vorgelegt und die gewaschenen Fadenalgen zugegeben. Die Luftzufuhr wurde über 
eine Membranpumpe geregelt. Nach sieben Tagen wurden die Fadenalgen filtriert und 
dreimal mit 150 ml Wasser (18.2 MΩ cm) gewaschen, wovon ein Teil anschließend ge-
trocknet und gepresst wurde. Der restliche Teil wurde in 200 ml gadoliniumfreie Nährlö-
sung gegeben. Nach drei Tagen wurden die Fadenalgen entnommen, filtriert, dreimal mit 
150 ml Wasser (18.2 MΩ cm) gewaschen, zwischen Löschblättern getrocknet und ge-
presst.  
 
3.2 Zuchtmedium für Algen 
Das WC-Medium[192] zur Zucht der einzelligen Futteralgen Scenedesmus subspicatus  für 
die Wasserflöhe und der Fadenalgen wurde, wie in Tabelle 8 aufgeführt, hergestellt. 
 




Tabelle 8: Einwaagen für das WC-Medium 
Stammlösung Verbindung Einwaagen [g] Nährmedium 
I 
 
CaCl2·2H2O  3.68  
MgSO4·7H2O 3.702  
NaHCO3 1.260  
K2HPO4·3H2O 1.140  
NaNO3 8.501  
Na2SiO3·9H2O 2.119  
  




Na2EDTA 4.36  
FeCl3·6H2O 3.152  
CuSO4·5H2O 0.010  
ZnSO4·7H2O 0.022  
CoCl2·6H2O 0.010  
MnCl2·4H2O 0.180  
Na2MoO4·2H2O 0.010  
H3BO3 1.000  
 




Vitamine g je 50 ml  
Biotin 0.010  
 auf 50 ml  
III.2 
Vitamine 
Stammlösung III.1 100 µl  
Thiamin HCl 0.010  
 
auf 100 ml 2 ml Stammlösung II auf 2000 ml 
Nährmedium 
 HEPES-Puffer 0.201 auf 2000 ml Nährmedium 
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4. Schwimmpflanzen – Wasserlinsen (Lemna minor) 
4.1 Nährmedium für Wasserlinsen 
Die Kultivierung der Wasserlinsen erfolgte in einem SIS-Medium (Swedish Standard In-
stitute) nach OECD Guideline 221[193]. Die Chemikalien wurden, wie in Tabelle 9 be-
schrieben, eingewogen und auf je 1000 ml für die Stammlösungen I und II aufgefüllt. Das 
Nährmedium setzt sich zusammen aus 10 ml Stammlösung I und 1 ml Stammlösung II, 
die auf 2000 ml aufgefüllt wurden. 
       Alle Experimente mit Wasserlinsen wurden in dieser Nährlösung durchgeführt, um 
einer Verringerung der Population wegen Nährstoffmangels entgegenzuwirken. 
Tabelle 9: Einwaagen für das SIS-Medium 
Stammlösung Verbindung Einwaagen [g] Nährmedium 
I 
NaNO3 17.000  
KH2PO4 2.680   
MgSO4·7H2O 15.000   
CaCl2·2H2O 7.200   
Na2CO3 4.000   
FeCl3·6H2O 0.170   
Na2EDTA 0.280   
 
auf 1000 ml 10 ml Stammlösung I auf 
2000 ml Nährmedium 
II 
H3BO3 1.000  
MnCl2·4H2O 0.200   
Na2MoO4 0.010   
ZnSO4·7H2O 0.050   
CuSO4·5H2O 0.005   
Co(NO3)2·6H2O 0.010   
 
auf 500 ml 1 ml Stammlösung II auf 
2000 ml Nährmedium 
 
 
4.2 Konzentrationsabhängige Aufnahme des Kontrastmittels durch Wasserlinsen  
Zehn Wasserlinsen pro Becherglas wurden in 30 ml SIS-Medium kultiviert und mit ver-
schiedenen Konzentrationen Gd-DTPA-BMA (0 mg Gd l-1, 0.1 mg Gd l-1, 1 mg Gd l-1, 
10 mg Gd l-1) exponiert. Nach sieben Tagen wurden die Pflanzen mit Wasser 
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(18.2 MΩ cm) gewaschen und anschließend zwischen Löschpapieren gepresst und ge-
trocknet. Für die LA-ICP-MS wurden die Proben auf der klebenden Seite von Klebeband 
(Tesafilm®) fixiert, dieses auf einem Glasobjektträger (Thermo Scientific, Deutschland)  
platziert und in die Ablationszelle des Lasersystems eingeführt.  
 
4.3 Zeitabhängige Aufnahme des Kontrastmittels durch Wasserlinsen 
Fünfzig Wasserlinsen (Lemna minor) pro Becherglas wurden in 30 ml SIS medium kulti-
viert und mit 10 mg Gd l-1 Gd-DTPA-BMA-Lösung (Omniscan®) über Zeiträume von 0, 1, 
2, 5 und 7 Tagen exponiert. Nach der Exposition wurden die Wasserlinsen wie in „III-4.2 
Konzentrationsabhängige Aufnahme des Kontrastmittels durch Wasserlinsenǲ beschrie-
ben, präpariert. 
Die verwendeten Konzentrationen der Kontrastmittel sind im Vergleich zu denen, die in 
der Natur vorkommen sehr hoch, wurden aber so gewählt, um eine ausreichende Auf-
nahme in kurzen Expositionszeiten zu gewährleisten. 
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5. Landpflanzen – Kresse (Lepidium sativum) 
Da bei den LA-ICP-MS-Analysen der Wasserlinsen nicht eindeutig unterschieden wird, 
welche detektierten Signale durch aufgenommenes Kontrastmittel und welche durch an 
der Unterseite der Blätter adsorbiertes Gadolinium – das auch durch das Waschen nicht 
entfernt werden konnte – verursacht wurden, wurden die weiteren Untersuchungen an 
einer Landpflanze – der Gartenkresse - durchgeführt. Landpflanzen nehmen das Wasser 
und die Nährstoffe über die Wurzeln auf. Außerdem können die Blätter, die Stängel und 
die Wurzeln separat untersucht werden.  
       Für die folgenden Experimente wurde die Gartenkresse (Lepidium sativum) als Mo-
dellorganismus für Landpflanzen gewählt, weil diese kleine Blätter, aber trotzdem gut 
erkennbare Strukturen aufweist. Zudem kann sie schnell und einfach auf nährstoffarmen 
Substraten gezüchtet werden. 
 
5.1 Kultivierung der Kresse 
In Vorbereitung auf die Messungen wurden die Kressekeimlinge unterschiedlich kulti-
viert. Im Folgenden sind diese Vorbereitungen beschrieben, wobei die Abschnitte diesel-
ben Überschriften tragen, wie die Abschnitte im Ergebnis- und Diskussionsteil, in dem die 
jeweiligen Resultate vorgestellt und diskutiert werden. 
 
5.1.1 Gesamtbestimmung von Gd nach Aufschluss 
Die Kresse wurde für zwölf Tage auf Watte kultiviert und dabei regelmäßig mit Lei-
tungswasser versorgt. Zum Schutz vor Austrocknung wurde ein umgedrehtes Becherglas 
als Gewächshaus verwendet. Die Exposition fand in Lösung statt, um die genaue Expositi-
onskonzentration bestimmen zu können. Dazu wurde ein mit Gd-DOTA-Lösung (Dota-
rem®, Gadolinium(III)-2-[4,7,10-Tris(carboxymethyl)-1,4,7,10-tetrazacyclododec-1-yl]-
essigsäure) gefülltes Teflongefäß verwendet. Nachdem die Pflanzen vorsichtig aus der 
Watte herausgelöst wurden, verbrachten sie zwei Tage in dieser Lösung mit einer Kon-
zentration von 10 mg Gd l-1 Gd-DOTA-Lösung. Nur die Wurzel und der untere Teil der 
Stängel hatten dabei direkten Kontakt zur Lösung. 
       Zum Trocknen wurde die Kresse in ihre Bestandteile zerlegt: Blätter, oberer Stängel, 
Wurzel. Der Teil des Stängels, der mit der Lösung in Berührung gekommen ist wurde 
verworfen. Diese Kompartimente wurden dann mit dem Mikrowellen-Hochdruck-
III EXPERIMENTELLER TEIL   -   5. Landpflanzen – Kresse (Lepidium sativum) 
75 
 
Temperatur-Verfahren aufgeschlossen und die entstandenen Lösungen mit der ICP-MS 
untersucht. Das Druck-Temperaturprogramm wird in „III-5.3 Mikrowellenaufschlüsse 
von Kresseǲ genauer beschrieben. 
 
5.1.2 Bestimmung der Gd-Verteilung mittels µ-SRXRF und LA-ICP-MS 
Die Kressesamen wurden für neun Tage auf kommerziellem Seesand gesät. Der Seesand 
wurde mit einer Gd-DTPA-Lösung (Magnevist®, Gadolinium(III)-2-[Bis[2-[bis(carboxy-
methyl)amino]ethyl]amino]essigsäure) mit 100 mg l-1 Gd vermischt. Nach der Trocknung 
enthielt der Sand 10 mg kg-1 Gadolinium. Während des Wachstums wurden die Pflanzen 
täglich einmal mit Leitungswasser gegossen. In diesem Fall wurden neun Tage der Expo-
sition gewählt, damit die Pflanzen eine Mindestgröße erreichen konnten und das Kon-
trastmittel über die Wurzeln aufnehmen konnten.  
       Die Samen wurden in Seesand gesät, weil die Pflanzen so über einen ihre gesamte 
Wachstumsphase – im Vergleich zur Kultivierung auf Watte und anschließender Exposi-
tion im flüssigen Medium – exponiert werden konnten; außerdem kann der Gd-Gehalt im 
Expositionsmedium durch die Vermischung des Sands mit dem Kontrastmittel und an-
schließende Trocknung eher kontrolliert werden und zum dritten lässt sich die vollstän-
dige Pflanze relativ problemlos aus dem Sand – als rieselfähigem Medium – herausneh-
men, ohne dass die Wurzel reißen. Dass Gd-Ionen an Sand adsorbieren können ist be-
kannt[194]. Ob geringe Verluste des Gd-DTPAs durch Adsorption an Sand möglich sind, ist 
nicht bekannt, wurden aber aufgrund der beschriebenen Vorteile in Kauf genommen. Zu-
dem ist hier nicht die aufgenommene Menge von entscheidender Bedeutung, sondern ob 
überhaupt eine Aufnahme stattfindet und wie sich das aufgenommene Gd verteilt. 
       Nach dem Ernten, wurde die Pflanze zwischen Löschpapieren getrocknet und ge-
presst und für die SRXRF-Messung zwischen Frischhaltefolie fixiert. Für die LA-ICP-MS-
Analyse wurde die oben beschriebene Prozedur (III-3.1 Aufnahme und Abgabe eines 
Kontrastmittels durch Fadenalgen) angeschlossen. 
 
5.1.3 Bestimmung der Cd- & Gd-Verteilung mittels LA-ICP-MS 
Die Kresse wurde acht Tage lang auf Sand kultiviert, der mit 10 mg Cadmium aus 
3 CdSO4 · 8 H2O kg-1 Sand und 10 mg Gd aus Gd-DTPA kg-1 Sand versetzt war. Nach dem 
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Ernten wurden die Wurzeln gewaschen und die Kresse zwischen Löschpapier getrocknet, 
gepresst und auf Klebeband für die LA-ICP-MS fixiert.  
 
5.1.4 Überprüfung von Iod als internen Standard 
Getrocknete Kresse 
Zunächst wurden die Kressesamen auf einem löchrigen Plastikdeckel zum Keimen ge-
bracht. Sobald Wurzeln erkennbar waren, wurden diese einzeln durch die Löcher im Ab-
stand von etwa 1 cm gesteckt. In einem Plastikschälchen darunter befand sich für die ers-
ten 3 Tage eine Gadolinium-freie Lösung und danach für sechs Tage eine 5 mg Gd l-1 Gd-
DTPA-Lösung. Ausschließlich die Wurzeln hatten mit den Lösungen Kontakt. Um eine zu 
starke Verdunstung zu verhindern, fungierte ein umgedrehtes Becherglas als Schutz. 
Nach dem Ernten wurde die Kresse zwischen Löschpapier getrocknet, gepresst und io-




Bei dieser Kresse war der Aufbau der Kultivierung der gleiche wie bei der obigen Kresse 
aber mit dem Unterschied, dass diese in frischem Zustand iodiert und gemessen wurde. 
Optimiert wurden allerdings die Zeiträume der gadoliniumfreien Kultivierung (5 d) und 
der Exposition (3 d) bei 10 mg Gd l-1 Gd-DTPA-Lösung. 
 
5.1.5 Untersuchung der Verteilung von essentiellen Elementen  
Die Kresse wurde sieben Tage lang auf Sand kultiviert, der mit 10 mg Gd aus Gd-DTPA 
kg-1 Sand versetzt war. Nach dem Ernten wurden die Wurzeln gewaschen und die Kresse 
zwischen Löschpapier getrocknet, gepresst und auf Klebeband für die LA-ICP-MS fixiert. 
 
5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr und Bestimmung des Gd-Gehaltes mittels ICP-
MS, µ-SRXRF & LA-ICP-MS 
Da es bezüglich der Bestimmung von Gadolinium in Kresse mittels SRXRF Einschränkun-
gen wegen möglicher Interferenzen von Mangan und Eisen gibt, wurde ein zweites 
Zentralion mit dem gleichen Chelat eingeführt. Dafür wurde Praseodym gewählt, weil es 
interferenzfrei mit der SRXRF in Kresse untersucht werden kann und auch für Vorunter-
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suchungen mittels LA-ICP-MS genutzt werden kann. Als Reinelement ist 141Pr besonders 
empfindlich nachweisbar. 
       Die Kresse wurde zur Erhöhung der Reproduzierbarkeit der Kultivierung in einem 
löchrigen Plastikschälchen auf Polystyrolgranulat kultiviert. Nachdem die Pflanzen deut-
liche Blätter und Wurzeln ausgebildet hatten (etwa 2 cm Größe), wurden sie für jeweils 
2 × 2 h pro Tag – insgesamt 7 × 2 h – in eine Lösung bestehend aus je 100 mg Gd l-1 (Gd-
DOTA) und 100 mg Pr l-1 (Pr-DOTA) gestellt. Nach jeder Exposition wurden die Wurzeln 
und das Granulat durch fünfmaliges Tränken in Leitungswasser gewaschen. Da die ge-
samte Expositionsdauer dadurch relativ kurz war (14 h) wurde hier die Konzentration 
des Kontrastmittels erhöht. Die Pr-DOTA-Lösung wurde aus 79.69 mg ሺ≙ 0.18 mmol) 
Pr(NO3)3 · 6 H2O und 75.65 mg ሺ≙ 0.18 mmol) DOTA in 100 ml hergestellt und anschlie-
ßend verdünnt. 
       Der Großteil der Kresse wurde aufgeschlossen und mittels ICP-MS hinsichtlich der 
Gehalte von Praseodym und Gadolinium untersucht. 
       Zwei Blätter derselben Charge wurden zwischen Löschpapier getrocknet und ge-
presst. Ein Kresseblatt davon wurde mittels LA-ICP-MS hinsichtlich der Praseodymvertei-
lung untersucht (IV-4.4 Verteilung von Pr), während das andere Blatt zuerst mittels 
SRXRF und anschließend mittels LA-ICP-MS gemessen wurde. Zuvor wurde die Blattdicke 
an sieben Stellen mit dem digitalen Messtaster MT12 (Heidenhain, Schaumburg 
Township, IL, USA) gemessen. Die durchschnittliche Blattdicke beträgt 46 ± 3 µm. Die 
Masse des Blattes wurde mit 0.47 mg ermittelt. Die Grundfläche des Blattes wurde mithil-
fe des Molecular Imager® Gel Doc™ XR System ሺBio-Rad Laboratories, Inc, Hercules, Kali-
fornien, USA) anhand eines Photos des Blattes auf Millimeterpapier bestimmt. Durch den 
direkten Vergleich einer Fläche des Millimeterpapiers mit der Fläche des Blattes wurde 
mit der Software Quantity One (Bio-Rad Laboratories, Inc, Hercules, Kalifornien, USA) die 
Grundfläche des Blattes mit 7.9 mm2 bestimmt. Die durchschnittliche Dichte wurde durch 
den Quotient aus Masse und Volumen (Grundfläche × Dicke) mit 1.29 g cm-3 berechnet. 
 
5.2 Standard zum Ausgleich von Variationen des Messsignals 
5.2.1 Iodierung von Kresseblättern 
Zunächst wurde aus 83 mg KI in 10 ml deionisiertem Wasser (18.2 MΩ cm) eine 50 mM 
KI-Lösung hergestellt. Um aus dieser eine KI3-Lösung herzustellen, wurde zu der KI-
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Lösung unter Rühren I2 bis zur Sättigung gegeben. Kurz vor der Iodierung wurden 87 mg 
Na2S2O4 in 10 ml deionisiertem Wasser gelöst. 
       Die Kresseblätter der getrockneten und frischen Kresse (III-5.1.4 Überprüfung von 
Iod als internen Standard) wurden mit KI3-Lösung betropft, so dass sie vollständig davon 
umgeben waren. Dies gestaltete sich schwierig, da die Blätter hydrophob waren und 
dadurch Auftrieb in der Lösung hatten. Nach 3 min bei RT wurde die Reaktion durch Zu-
gabe der Na2S2O4-Lösung - bis sich die Iodlösung entfärbte - gestoppt. Die Mischung wur-
de nach 10 min bei RT vorsichtig mit einem Baumwolltuch abgesaugt und die Blätter 
mehrfach mit deionisiertem Wasser gewaschen. Nachdem auch das Wasser abgesaugt 
wurde, konnten die Kresseblätter auf Klebeband für die LA-ICP-MS fixiert werden. 
 
5.2.2 Barium 
Zur Normierung des 158Gd-Signals auf das 137Ba-Signal wurde je eine Linie auf einem 
Glasobjektträger (Thermo Scientific, Bremen, Deutschland) zu Beginn und dann nach je-
der 25sten Linie auf den Proben mit den gleichen Parametern aber einem größeren Ab-
stand (350 µm) der Linien ablatiert. Diese Normierung wurde für die LA-ICP-MS-
Messung des einzelnen Kresseblattes zur Quantifizierung von Gadolinium (III-5.5 Quanti-
fizierung von Gd und Pr in Kresse, Ergebnisse siehe IV-4.5.3 Barium & IV-4.6.2.1 Quantifi-
zierung von Gd und Pr im Kresseblatt mittels LA-ICP-MS) durchgeführt. 
 
5.3 Mikrowellenaufschlüsse von Kresse 
Für den Aufschluss wurden 10-50 mg der getrockneten Proben in eine Mischung aus 4 ml 
Salpetersäure (67 %, p. a.) und 2 ml Wasserstoffperoxid (30 %, suprapur) in Quarzgefäße 
gegeben. Der Aufschluss in der Hochdruck-Temperatur-Mikrowelle (UltraClave III, MLS 
GmbH, Leutkirch, Deutschland) erfolgte nach dem in Tabelle 10 dargestellten Druck- und 
Temperaturverlauf. Die Leitlösung in der Mikrowelle bestand aus 320 ml Wasser, 30 ml 
Wasserstoffperoxid, 2 ml Schwefelsäure. Der Vordruck war auf 50 bar eingestellt. Die 
Leistung betrug 1000 W. 
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Tabelle 10: Temperatur- und Druckverlauf während des Mikrowellenaufschlusses 
Zeitintervall Temperatur Druck 
0 - 20 min RT* – 80 °C 160 bar 
20 - 30 min 80 °C 160 bar 
30 - 40 min 80 – 150 °C 160 bar 
40 - 50 min 150 °C 160 bar 
50 - 70 min 150 – 250 °C 170 bar 
70-115 min 250 °C 170 bar 
115-235 min 250 °C - RT 1 bar 
*RT: Raumtemperatur 
Die Gd-Konzentrationsbestimmung erfolgte mittels ICP-MS mit einem Flüssigprobenein-
tragssystem, so dass die Gd-Gehalte in der Kresse berechnet werden konnten. 
 
5.4 Reproduzierbarkeit von Tropfen unter Matrixeinfluss 
Fünf unbehandelte auf Klebeband fixierte Kresseblätter wurden mit je einem 1 µl Tropfen 
mit einer Konzentration von 1 mg Gd l-1 (Gd-DOTA) und 1 mg Pr l-1 (Pr-DOTA) betropft 
und mittels LA-ICP-MS hinsichtlich der Reproduzierbarkeit des Verfahrens über jeden 
Tropfen untersucht. 
 
5.5 Quantifizierung von Gd und Pr in Kresse 
Die untersuchte Kultivierung der Kresse fand wie unter III-5.1.6 Untersuchung der Ver-




Für den Hochdruck-Hochtemperatur-Mikrowellenaufschluss wurden neun Replikate mit 
je 150 Blättern à  50 mg Feuchtmasse geerntet und im Trockenschrank getrocknet. Vor 
dem Mikrowellenaufschluss wurden die in H2O2 und HNO3 gelösten Blätter mit 60 µl ei-
ner 100 mg l-1 Eu–Lösung als internem Standard versetzt. Der Aufschluss erfolgte wie in „III-5.3 Mikrowellenaufschlüsse von Kresseǲ beschrieben. Die Aufschlusslösungen wur-
den in jeweils 4200-facher Verdünnung mit einem HNO3-Anteil von 1 Vol.-% gemessen, 
wobei die Säure als 65 %ige Säure vorlag.  
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       Zur Kalibrierung wurde eine Standardaddition auf einer der verdünnten Aufschluss-
lösungen der Blätter durchgeführt. Es wurden sechs Konzentrationen von Gd aus Gd-
DTPA-BMA (Omniscan®) sowie die gleichen Konzentrationen von Pr aus Pr-DOTA zu ei-
ner Aufschlusslösung addiert (0.01 µg Pr l-1, 0.05 µg Pr l-1, 0.1 µg Pr l-1, 0.5 µg Pr l-1, 
1 µg Pr l-1, 5 µg Pr l-1). Gemessen wurden die Lösungen am Quadrupol-Massenspektrome-
ter iCAP Q. 
 
5.5.2 SRXRF 
Zunächst wurde mit einem Reinstelementstandard die Zählrate für reines Gadolinium 
bestimmt, mit Hilfe derer dann ein Faktor für den Zusammenhang zwischen gemessenen 
Gd-Counts und enthaltener Gd-Flächenbedeckung berechnet werden kann. Das Gd-Blech 
(0.25 mm, 99.9 %, 25 × 25 mm Größe, unter Argon-Schutzatmosphäre, Goodfellow, Bad 
Nauheim, Deutschland) wurde dafür aus der Originalverpackung mit Schutzatmosphäre  
genommen und zum Schutz vor Korrosion mit Klebeband abgeklebt. 
       Die Röntgenfluoreszenz des Kresseblattes wurde anschließend mit einer eingestrahl-
ten Energie von 9.9 keV gemessen. Mit einer Spotgröße von 30 × 30 µm2 wurden 158 × 
69 Punkte mit einer Messzeit von je 15 s pro Messpunkt gescannt. Die Kressepflanze 
wurde mit Klebeband so befestigt, dass das zu messende Kresseblatt frei in der Luft war 
und so die Messung nicht von einem Probenträger beeinflusst wurde.  
       Wegen der Interferenz von Mangan ሺKȽ bei ͷ,9 keV) in der Kresse mit der Gd-LȽ-
Linie (6.0 keV), wurde die Gd-LȾ-Linie bei 6.7 keV für die Untersuchungen herangezogen. Da auch die KȽ-Linie von Eisen bei 6.4 keV nah bei beiden Linien des Gadoliniums liegt, 
wurde dem Nährmedium zusätzlich zum Gd-DOTA das Pr-DOTA zugesetzt, um bei mögli-chen Interferenzen auf die interferenzärmeren LȽ- und LȾ-Linie des Praseodyms auswei-
chen zu können. Dabei wurde zunächst getestet, ob sich Gd-DOTA und Pr-DOTA ähnlich 
verhalten. 
       Zur Berechnung der Gehalte von Praseodym und Gadolinium wurde über alle Spek-
tren des Kresseblattes integriert. 
 
5.5.3 LA-ICP-MS 
Für die Berechnung der aufgenommenen Gd-Mengen wurde eine externe matrixange-
passte Kalibrierung des Kresseblattes mittels LA-ICP-MS durchgeführt. Dafür wurden die 
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Stammlösung II, 5 ml von Stammlösung IV.2, 2 ml aus Stammlösung V und 5 ml aus 
Stammlösung VII.2, die zusammen auf 2000 ml aufgefüllt wurden. 
Tabelle 11: Einwaagen für das Elendt M4-Medium 
Stammlösung Verbindung Einwaagen [g] Nährmedium 
I 
Na2EDTA·2H2O 0.500  
FeSO4·7H2O 0.199  
 
auf 100 ml 1 ml Stammlösung I auf 
2000 ml Nährmedium 
II 
CaCl2·2H2O 5.879  
MgSO4·7H2O 2.468  
KCl 0.117  
NaHCO3 1.296  
 
auf 200 ml 20 ml Stammlösung II auf 
2000 ml Nährmedium 
III 
Kationen 
MnCl2·4H2O 0.721  
LiCl 0.613  
RbSO4 0.157  
SrCl2·6H2O 0.305  
CuCl2·2H2O 0.033  
ZnSO4 0.026  
CoCl2·6H2O 0.021  
 
auf 1000 ml 1 ml Stammlösung III auf 
2000 ml Nährmedium 
IV.1 
Anionen 
KI 0.0065  
Na2SeO3 0.0044  
NH4VO3 0.0012  
NaBr 0.0320  
Na2MoO4·2H2O 0.1260  
 
auf 1000 ml 1 ml Stammlösung IV.1 auf 
2000 ml Nährmedium 
IV.2 
Anionen 
H3BO3 5.722  
NaNO3 27.409  
 
auf 100 ml 5 ml Stammlösung IV.2 auf 
2000 ml Nährmedium 
V 
Phosphate 
KH2PO4 0.014  
K2HPO4 0.020  
 
auf 100 ml 2 ml Stammlösung V auf 
2000 ml Nährmedium 





Na2SiO3 1.000  
 
auf 500 ml 1 ml Stammlösung VI auf 
2000 ml Nährmedium 
VII.1 
Vitamine 
B12 0.0101  
Biotin 0.0077  
 auf 200 ml  
VII.2 
Vitamine 
VII.1 2 ml  
Thiamine (HCl) 0.0074  
 
auf 100 ml 4 ml Stammlösung VII.2 auf 
2000 ml Nährmedium 
 
6.2 Aufnahme eines Kontrastmittels aus dem umgebenden Medium 
Daphnie 1 wurde für 19 h in einem mit Gd-DTPA (Magnevist®, Gadolinium(III)-2-[Bis[2-
[bis(carboxymethyl)amino]ethyl]amino]essigsäure) versetzten Elendt M4-Medium mit 
100 mg Gd l-1 exponiert. Die Konzentration wurde so hoch gewählt, um die Methode mit 
der LA-ICP-MS entwickeln zu können, ohne an die Nachweisgrenzen zu stoßen. Die 
Daphnie wurde nach der Entnahme für zwei Minuten in deionisiertem Wasser gewa-
schen, um unspezifisch gebundenes Kontrastmittel zu entfernen und anschließend an der 
Luft getrocknet. 
       Zur Vorbereitung auf die µ-CT wurde Daphnie 1 mit Sekundenkleber auf den Proben-
träger geklebt. Dieser bestand aus einem Plastikzylinder, auf dessen oberer Grundfläche 
die Probe fixiert wurde. Das untere Ende wurde über ein inneres Gewinde auf einen 
Drehtisch geschraubt. 
       Während der Messung wurde die Probe in 1200 Winkeln um 360° gedreht und bei 
jedem Winkel 4.5 s lang die Absorption gemessen. Zur Beobachtung des Untergrundes 
wurden im Abstand von 100 Winkeln je 10 Messungen von der umgebenden Luft ge-
macht (Flatfiles), die dann anschließend vom Spektrum der Daphnie abgezogen wurden. 
Zum Vergleich wurde eine ähnlich große unbelastete Daphnie gemessen (900 Winkel; 
3.7 s/Spektrum).  
       In dieser Arbeit wurden je zwei ausgewählte Ansichten der beiden Daphnien zweidi-
mensional dargestellt. Beide Ansichten wurden wiederum mit je zwei Grauwertspreizun-
gen dargestellt. Die Grauwertspreizungen haben einen oberen und einen unteren dimen-
sionslosen Wert. Die unteren Grauwertspreizungswerte liegen in allen Fällen bei 10. Die 
oberen Werte sind in der jeweiligen Abbildung angegeben. Die angegebenen Werte ent-
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sprechen verschiedenen Kontrasten, wobei ein höherer (oberer) Wert hier einen höhe-
ren Kontrast darstellt. 
       Die exponierte Daphnie (Daphnie 1) wurde anschließend mittels LA-ICP-MS unter-
sucht. Dafür musste die Daphnie auf einen anderen Probenträger umgelagert werden. Da 
sie mit Sekundenkleber befestigt war, wurde sie vorsichtig von diesem herunter geschnit-
ten. Für die anstehende Messung mittels LA-ICP-MS wurde die Daphnie auf Klebeband 
fixiert. 
 
6.3 Aufnahme eines Kontrastmittels über die Nahrung 
Einzellige Schwebalgen (Scenedesmus subspicatus) wurden in einem mit 50 mg Gd l-1 mit 
Gd-DTPA versetztem WC-Medium gezüchtet und dabei in einer Gaswaschflasche perma-
nent mit Luft versorgt. Für 16 h pro Tag war eine Tageslichtlampe eingeschaltet.   
       Durch das stetige Algenwachstum war es nötig, die Algenzuchtlösung zu verdünnen, 
so dass bei Verwendung der Algen als Futter ein Gehalt von etwa 28 mg Gd l-1 in der Al-
gen-Lösung enthalten war. Dieser Gehalt wurde aus der zugegebenen Menge an Gd-DTPA 
und der – während der Zucht – verdunsteten bzw. zugegebenen (Nähr-)Lösung berech-
net. Die Algen wurden mehrfach filtriert und gewaschen und ein Teil davon in einer Por-
tion zur Daphnie gegeben. Nach 19 h wurde die Daphnie aus der Lösung entnommen, ge-
trocknet und für die Laserablation auf Klebeband fixiert. 
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IV ERGEBNISSE & DISKUSSION 
Das Ziel dieser Arbeit ist, die Aufnahme von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln in Mo-
dellorganismen zu untersuchen und die Verteilung von Gadolinium in Modellorganismen 
mit verschiedenen bildgebenden Verfahren – insbesondere mit der Laserablation-ICP-MS 
(LA-ICP-MS) – darzustellen. Außerdem soll für die LA-ICP-MS ein Standard zum Aus-
gleich von Variationen während der Messungen gefunden und genutzt, sowie ein Quanti-
fizierungskonzept für Gadolinium in einem Modellorganismus entwickelt und verifiziert 
werden. Als Kontrastmittel zur Exposition der individuellen biologischen Systeme dienen 
Gd-DTPA (Magnevist®), Gd-DTPA-BMA (Omniscan®) und Gd-DOTA (Dotarem®). Anhand 
verschiedener Modellorganismen aus den Bereichen der Wasser- (Fadenalge), Schwimm- 
(Wasserlinse) und Landpflanzen (Kresse) sowie der aquatischen Fauna (Wasserfloh) 
wird im Folgenden untersucht, ob gadoliniumbasierte Kontrastmittel von Pflanzen und 
Tieren aufgenommen werden, inwiefern die Aufnahme von der Dauer der Exposition und 
der Konzentration des Kontrastmittels in der Nährlösung abhängt und wie sich das Gado-
linium verteilt. Die dabei verwendeten Gd Konzentrationen sind sehr hoch im Vergleich 
zu denen in der Natur, wurden aber dennoch gewählt, um eine ausreichend hohe Auf-
nahme nach einer kurzen Expositionszeit zu erzeugen und um ausreichend intensive Sig-
nale für die Entwicklung des Quantifizierungskonzeptes zu generieren. 
       Diese Untersuchungen werden mittels LA-ICP-MS, Röntgenfluoreszenzanalyse mit 
Synchrotronstrahlung (SRXRF), ICP-MS nach Aufschluss und dreidimensionaler µ-Com-
putertomographie (3D µ-CT) durchgeführt. Hinsichtlich ihrer Eignung als interner Stan-
dard für Kresse werden essentielle und von außen eingebrachte Elemente überprüft. 
Schließlich wird ein Quantifizierungskonzept für Gadolinium in einem Kresseblatt mittels 
LA-ICP-MS vorgestellt, das mit der SRXRF und ICP-MS nach Aufschluss verifiziert wird. 
       Zunächst sollen die Nachweisgrenzen der LA-ICP-MS und der SRXRF unter individuell 
optimierten Bedingungen ermittelt und verglichen werden. Anschließend werden die 
Modellorganismen nacheinander in der Reihenfolge mit aufsteigender biologischer Kom-
plexität untersucht. 
               
  




Um die Nachweisgrenzen der beiden genutzten Methoden LA-ICP-MS und SRXRF mitei-
nander vergleichen zu können, wurden unter jeweils optimierten Bedingungen einge-
trocknete Multielementstandardtropfen untersucht. 
 
1.1 Nachweisgrenzenbestimmung mittels LA-ICP-MS 
Es wurden 1 µl-Tropfen mit sieben Gehalten mit den folgenden Elementen auf einen Ad-
häsionsobjektträger getropft: Magnesium, Calcium, Mangan, Eisen, Kupfer, Cadmium, 
Praseodym und Gadolinium. Nach deren Eintrocknen wurden sie mittels Laser in Linien-
scans ablatiert und im ICP-MS analysiert (siehe III-2. Nachweisgrenzen mittels aufge-
tropfter Standards). 
       In Abbildung 19 ist beispielhaft die Intensitätsverteilung von 158Gd in den Tropfen 
dargestellt. Eine ähnliche Verteilung zeigte sich auch bei den anderen gemessenen Isoto-
pen (25Mg, 44Ca, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd und 141Pr). Die weißen Bereiche bei den höchst-
konzentrierten Tropfen stellen Intensitäten oberhalb der Skala dar, die wegen der Ver-
gleichbarkeit der verschiedenen Tropfen nicht dynamisch angelegt wurde. 
 
Abbildung 19: Intensitätsverteilungen von elf eingetrockneten 1 µl Multielementstandardtropfen von 158Gd 
in Absolutmengen von 0.16 ng, 0.31 ng, 0.63 ng, 1.25 ng, 2.5 ng, 5 ng, 10 ng und vier Blindwerten; Ablati-
onsparameter: Bestrahlungsstärke 4.3 J cm-2, Laserspotgröße 50 µm, Scangeschwindigkeit 20 µm s-1, Wie-
derholrate 20 Hz, ablatierte Fläche pro Tropfen 0.8 × 1.0 mm2 
Bei der gewählten Laserspotgröße von 50 µm sind deutlich die inhomogene Verteilung 
und der Kaffeeringeffekt des Gadoliniums in den eingetrockneten Tropfen zu erkennen. 
Der Kaffeeringeffekt kann folgendermaßen erklärt werden[196]: Die Ränder des Tropfens sind mit der unebenen Oberfläche des Untergrundes „verankertǲ, wodurch das Wassers 
beim Verdunsten nicht an Umfang, sondern an Höhe verliert. Da am Rand des Tropfens 
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die Verdunstungsoberfläche am größten ist, entstehen im Inneren des Tropfens 
Strömungen, die die enthaltenen Partikel, die nach dem Erreichen des Löslichkeitspro-
duktes entstehen, nach außen transportieren.  
       Wie demnach erwartet, ist die Verteilung der Intensitäten von 158Gd nicht gleichmäßig 
innerhalb der einzelnen Tropfen. An den Rändern sind die Intensitäten von 158Gd durch 
die gebildeten Agglomerate der Salze deutlich höher im Vergleich zur Mitte der Tropfen. 
Beim Tropfen mit einer Absolutmenge von 5 ng Gd wird dies besonders deutlich. Hier ist 
fast die gesamte Intensität auf einen Bereich am Rand konzentriert. Vom restlichen Trop-
fen ist nur die schwache Umrandung erkennbar. 
       Bei einer homogenen Verteilung der Elemente im Tropfen, würde eine stichprobenar-
tige Untersuchung der eingetrockneten Tropfenoberfläche ausreichen. Der Kaffeeringef-
fekt hat jedoch zur Folge, dass die Intensitäten des gesamten Tropfens in die Berechnung 
der Nachweisgrenzen einbezogen werden müssen. Dafür wurden die Integrale der Inten-
sitäten der untersuchten Isotope für jede Absolutmenge über den gesamten Bereich nach 
Abzug der Basislinie gebildet. Abbildung 20 zeigt die erhaltenen Kalibrierfunktionen für 
25Mg, 44Ca, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd, 141Pr und 158Gd in Abhängigkeit der aufgetropften 
Gesamtmenge des jeweiligen Isotops. Diese wurden mit Hilfe der Integrale der gemesse-
nen Intensitäten der sieben auf den Adhäsionsobjektträger getropften Multielementtrop-
fen mit den Absolutmengen zwischen 0.16 und 10 ng sowie der Mittelwert der Integrale 
der vier Blindwerte mit deren Standardabweichungen berechnet. Die Kalibriergraphen 
zeigen für alle gemessenen Isotope eine gute Linearität. 
 





Abbildung 20: Kalibriergraphen der eingetrockneten 1 µl Multielementstandardtropfen der Isotope 25Mg, 
44Ca, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd, 141Pr und 158Gd in den Absolutmengen 0.16 ng, 0.31 ng, 0.63 ng, 1.25 ng, 2.5 ng, 
5 ng, 10 ng gemessen mit LA-ICP-MS; Ablationsparameter: Bestrahlungsstärke 4.3 J cm-2, Laserspotgröße 
50 µm, Scangeschwindigkeit 20 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz, ablatierte Fläche pro Tropfen 0.8 × 1.0 mm2 
Die sich aus den berechneten Kalibriergraphen ergebenden Bestimmtheitsmaße, Steigun-
gen, sowie die Nachweis- und Bestimmungsgrenzen der zugehörigen Isotope sind in Ta-
belle 12 gezeigt. 
Tabelle 12: Bestimmtheitsmaße, Steigungen, Nachweis- und Bestimmungsgrenzen der eingetrockneten 
Multielementstandardtropfen auf einem Adhäsionsglasobjektträger; Ablationsparameter: Bestrahlungs-
stärke 4.3 J cm-2, Laserspotgröße 50 µm, Scangeschwindigkeit 20 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz, ablatierte 
Fläche pro Tropfen 0.8 × 1.0 mm2 
 
25Mg 44Ca 55Mn 56Fe 63Cu 114Cd 141Pr 158Gd 
Bestimmtheitsmaß R2 0.993 0.986 0.993 0.995 0.996 0.994 0.993 0.994 
Steigung m [cps ng-1] 8.1·104 4.2·104 1.4·106 1.2·106 5.7·105 1.5·105 3.9·106 8.5·105 
NG [pg] 320 810 0.66 15 9.6 0.21 0.11 0.78 
BG [pg] 940 2500 2.0 44 29 0.61 0.32 2.4 
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       Für 25Mg, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd, 141Pr und 158Gd liegen die Bestimmtheitsmaße R2 bei 
über 0.99 (Tabelle 12). Daraus kann eine gute Reproduzierbarkeit der Methode für die 
gemessenen Isotope im Mengenbereich zwischen 0.16 ng und 10 ng geschlussfolgert 
werden. Die geringere Übereinstimmung der Ausgleichsgeraden mit den Kalibrierpunk-
ten bei 44Ca kann durch die höhere Bestimmungsgrenze erklärt werden. Da diese bei 
2.5 ng liegt, können die geringer konzentrierten eingetrockneten Tropfen nicht reprodu-
zierbar bestimmt werden. 
       Die Nachweisgrenzen wurden f“r eingetrocknete „matrixfreieǲ Multielementstan-
dardtropfen mittels LA-ICP-MS ermittelt und liegen zwischen 110 fg für 141Pr und 810 pg 
für 44Ca. Diese gelten ausschließlich für die hier verwendeten Parameter (siehe Bildun-
terschrift von Abbildung 20 und III-2.1 Nachweisgrenzen mittels LA-ICP-MS). Wegen der 
fehlenden Informationen zum Matrixeinfluss und den Nachweisgrenzen bezüglich eines 
Laserschusses sind die Nachweisgrenzen zwar nicht auf Realproben anwendbar, liefern 
aber wichtige Kenngrößen der Methode und dienen dem Vergleich der beiden verwende-
ten Methoden LA-ICP-MS und SRXRF. 
 
1.2 Nachweisgrenzenbestimmung mittels SRXRF 
Für die Untersuchung der Nachweisgrenzen mittels SRXRF wurden die Analyten wegen 
möglicher Interferenzen auf sechs verschiedene Lösungen aufgeteilt (1: Cu, Fe, Yb; 2: Zn, 
I, Gd; 3: Ca, La, Tb; 4: Pr, Er, Yb; 5: Cu, I, Eu; 6: La, Ho, Tm). Je 1 µl der 100 µg l-1-Lösungen 
wurde eingetrocknet und mit einem ausreichend großen Strahl der gesamte Tropfen 
(siehe III-5.5 Quantifizierung von Gd und Pr in Kresse) gemessen. Als untergrundärmster 
(wenig Zn & Fe) Probenträger hat sich dabei Klebeband (Tesafilm®) erwiesen. Die Spek-
tren der gemessenen eingetrockneten Tropfen, sowie von Luft und Klebeband sind in 
Abbildung 21 dargestellt. In jedem Spektrum wird bei der Anregungsenergie (10 keV) ein 
Streupeak erzeugt. Dieser entsteht durch die Richtungs- und Energieänderungen der 
Röntgenstrahlen an Materie und ist am Rand der Spektren zum Teil erkennbar. Die Fluo-
reszenzlinien der Elemente erscheinen bei den jeweils tabellierten Energiewerten.   




Abbildung 21: Mittels SRXRF gemessene normierte Spektren der sieben eingetrockneten Tropfen, Luft und 
Tesafilm; Die nummerierten Abbildungen enthalten die folgenden Elemente: 1: Cu, Fe, Yb; 2: Zn, I, Gd; 3: Ca, 
La, Tb; 4: Pr, Er, Yb; 5: Cu, I, Eu; 6: La, Ho, Tm; 7: Gd. Messparameter: Strahlenergie 10 keV, Spotgröße 
1.0 × 1.4 mm2 (Reihe 1-3, Luft, Klebeband), 0.5 × 0.5 mm2 (Reihe 4-6), 0.33 × 0.25 mm2 (Reihe 7), Messzeit 
120 s 
Für die Berechnung wurde jeweils die intensivste, störungsfreie Linie der einzelnen Ele-
mente im gemessenen spektralen Bereich gewählt und integriert. Die Berechnung der 
Nachweisgrenzen erfolgte mit dem statistischen Ansatz mit der in „II-2.2.2 Synchrotron-
strahlungǲ gezeigten Formel und ist auf 1000 s Messzeit normiert. In Tabelle 13 sind die 
ermittelten Nachweisgrenzen tabelliert. 
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Tabelle 13: Mittels SRXRF ermittelte Nachweisgrenzen und Bestimmungsgrenzen (BG = 3 · NG) von je 1 µl 
eingetrockneten Multielementstandardtropfen auf Klebeband normiert auf 1000 s Messzeit; Messparame-
ter: Strahlenergie 10 keV, Spotgröße 1.0 × 1.4 mm2 (Reihe 1 – 3 Luft, Klebeband), 0.5 × 0.5 mm2 (Reihe 4 –
 6), 0.33 × 0.25 mm2 (Reihe 7), Messzeit 120 s 
Element NG [pg] BG [pg] NG [Anzahl der Atome · 1011] 
La 61 190 2.6 
Pr 79 240 3.4 
Eu 142 430 5.6 
Gd 89 267 3.4 
Ho 179 540 6.5 
Er 41 130 1.5 
Yb 43 130 1.5 
 
Die Nachweisgrenzen gelten ausschließlich für die verwendeten Parameter. Sie liegen im 
Bereich zwischen 41 pg für Erbium und 179 pg für Holmium.  
     Einige Elemente sind aufgrund verschiedener Ursachen nicht analysierbar. Calcium, Ei-
sen, Kupfer und Zink beispielsweise haben einen hohen, stark schwankenden Unter-
grund, der durch das Klebeband oder durch Kontaminationen bei der Probenvorberei-
tung verursacht wird. Iod bildet nicht abtrennbare Interferenzen mit Calcium. Terbium 
interferiert mit Eisen, und Thulium sowohl mit Eisen als auch mit Kupfer. 
       Obwohl für einige Elemente ähnliche Nachweisgrenzen erwartet wurden sind diese 
aus mehreren Gründen unterschiedlich: 
1. Die Mengenangaben beziehen sich auf die jeweiligen Elementmassen. Üblicher ist 
es daher die Anzahl der Atome jedes Elementes zu nennen, die zur Zahl der Ereig-
nisse beitragen (siehe Tabelle 13). Die Nachweis- und Bestimmungsgrenzen wur-
den wegen der besseren Vergleichbarkeit mit den Ergebnissen der LA-ICP-MS-
Messungen in Absolutmengen angegeben.   
2. Die Strahlenergie war auf 10 keV festgelegt. Damit war die Anregungswahr-
scheinlichkeit der einzelnen Elektronenübergänge der Elemente unterschiedlich 
groß, denn je näher der Elektronenübergang (spezifische Kante) energetisch an 
der Strahlenergie liegt, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit einer Anregung. So 
lässt sich beispielsweise Gadolinium ሺLȽ ͸.Ͳ; LȾ1 6.7) nicht so gut anregen wie Yt-
terbium ሺLȽ 7.4; LȾ1 8.4). 
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3. Weitere Unterschiede zu den erwarteten Nachweisgrenzen ergeben sich durch In-
terferenzen, durch die Auswertung einer oder mehrerer Linien und den unter-
schiedlich hohen Untergrund verursacht durch die Nähe zum Streupeak oder zu 
anderen intensiven Elementsignalen in unmittelbarer Umgebung. 
 
Im Vergleich der Nachweisgrenzen der mit beiden Methoden LA-ICP-MS und SRXRF ge-
messenen Elemente (Tabelle 14) zeigt sich, dass die LA-ICP-MS unter den verwendeten 
Bedingungen die um etwa zwei bis drei Größenordnungen nachweisstärkere Methode für 
die beiden Lanthanide Praseodym und Gadolinium ist. 
Tabelle 14: Vergleich der mit beiden Methoden (LA-ICP-MS und SRXRF) ermittelten Nachweisgrenzen, 
bestimmt mit Hilfe eingetrockneter Multielementstandardtropfen (III-2. Nachweisgrenzen mittels aufge-
tropfter Standards)  
[pg] LA-ICP-MS SRXRF 
Pr 0.11 79 
Gd 0.78 89 
 
Die Nachweisgrenzen, die mittels LA-ICP-MS für Praseodym und Gadolinium bestimmt 
wurden, liegen im oberen fg-Bereich bezüglich der Absolutmasse der Elemente. Mit der 
SRXRF konnten Nachweisgrenzen im mittleren pg-Bereich bestimmt werden. Da die mit-
tels LA-ICP-MS ermittelten Nachweisgrenzen mit der SRXRF nur mit sehr langen Messzei-
ten pro Messpunkt – mit eventueller Schädigung des biologischen Materials oder einer 
Erhöhung der Spotgröße und dadurch einer geringeren Ortsauflösung – erreicht werden 
könnten, wurde der Schwerpunkt der Entwicklung eines Quantifizierungskonzeptes un-
ter Matrixeinfluss auf die LA-ICP-MS gelegt.  
       Die mit beiden Methoden ermittelten Nachweisgrenzen für Gadolinium und Praseo-
dym reichen aus, um Gadolinium im oberen pg-Bereich in den Modellorganismen nach-
weisen zu können. Beide Methoden eignen sich also für die Fragestellung die Aufnahme 
und Verteilung von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln in Organismen zu untersuchen. 
Der besondere Vorteil der SRXRF – das zerstörungsfreie Messen – erlaubt die anschlie-
ßende Analyse derselben Probe mittels LA-ICP-MS. 
       Zur Entwicklung der Methoden zur Untersuchung der Verteilung von gadolinium-
basierten Kontrastmitteln wurden die biologischen Proben künstlich exponiert. 
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Innerhalb der untersuchten Algen zeigen sich wegen der erhöhten Gd-Ablation pro La-
serschuss Intensitätserhöhungen an Knotenpunkten, an denen mehrere Fäden überei-
nanderliegen.  
       Das linke Bild mit den Algen nach drei zusätzlichen Tagen in einer gadoliniumfreien 
Umgebung weist nur noch geringe 158Gd-Intensitäten auf. Der Vergleich der beiden Inten-
sitätsverteilungsbilder in Abbildung 22 zeigt, dass das Kontrastmittel von den Algen auch 
wieder desorbiert werden kann, denn die Intensitäten von 158Gd haben sich nach drei 
Tagen auf etwa ein Zehntel der ursprünglichen Intensitäten reduziert.  
       Da die Algen das Kontrastmittel wieder abgeben können, wird angenommen, dass der 
Aufnahme- und Abgabeprozess diffusionsgetrieben ist, vorausgesetzt, dass es sich bei 
diesem Ergebnis nicht um eine reine Adsorption gehandelt hat.  
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3. Schwimmpflanzen – Wasserlinsen 
Die Wasserlinse wurde als größerer Organismus genutzt, um neben der Aufnahme der 
gadoliniumbasierten Kontrastmittel auch deren Verteilung untersuchen zu können. Die 
folgenden Experimente sollen zusätzlich die Abhängigkeit der Gadoliniumaufnahme von 
der Konzentration an Gadolinium in der Nährlösung und der Expositionszeit zeigen, um 
zu bestätigen oder zu widerlegen, dass der Aufnahmeprozess diffusionsgetrieben ist. 
 
3.1 Konzentrationsabhängige Aufnahme Gd-basierter Kontrastmittel 
Die Wasserlinsen wurden mit unterschiedlichen Konzentrationen Gd-DTPA-BAM über 
die gleiche Dauer exponiert. Die hohe Komplexbildungskonstante von Gd mit DTPA-BMA 
(log K = 16.85[7]) erlaubt die Annahme, dass der Komplex unter den milden Bedingungen 
während der Aufnahme durch die Pflanze stabil bleibt[14]. Viele essentielle Elemente aus 
der Nährlösung (wie z. B. Ca2+, Cu2+ und Zn2+) besitzen mit DTPA-BMA geringere Kom-
plexbildungskonstanten[41] und können so das Gadolinium nicht aus seinem Komplex 
verdrängen. 
       Alle exponierten Pflanzen zeigen Gd-Signale. Die Gd-Intensitäten steigen mit der Kon-
zentration in der Nährlösung. Die Kontrollprobe zeigt Gd-Signale zwischen 0 und 500 cps 
und wird als Blindwert interpretiert. Das Trägermaterial (Klebeband) um die Wasserlin-
sen herum erzeugt keine nennenswerten Gd-Signale. Im mittleren Bereich der Blätter der 
exponierten Pflanzen sind die Gd-Intensitäten gering und gleichmäßig verteilt, während 
ein Konzentrationsgradient mit steigenden Gd-Intensitäten zu den Rändern hin erkenn-
bar ist. Die höchsten Gd-Intensitäten zeigt wie erwartet die Pflanze, die mit 10 mg Gd l-1 
exponiert wurde, im Bereich des Überlapps zweier Blätter, wegen der erhöhten Menge 
ablatierten Materials.  
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so dass hauptsächlich die Blattränder das Wasser berühren. Die Wurzelfäden dienen 
vorwiegend der Stabilisierung und die Nährstoffe werden hauptsächlich über die Blätter 
aufgenommen. So können Kontrastmittel über die Wurzel aufgenommen oder direkt von 
den Blättern absorbiert werden, wenn diese in Kontakt mit der Expositionslösung kom-
men. Bei allen exponierten Pflanzen sind die Intensitäten an den Rändern der Wasserlin-
sen etwa viermal höher verglichen mit denen in der Mitte der Blätter.  
       Die höheren Intensitäten von Gadolinium in den Wasserlinsen bei höheren Expositi-
onskonzentrationen verstärken die Vermutung, dass die Aufnahme diffusionsgetrieben 
abläuft, bis sich ein Gleichgewicht eingestellt hat. Wenn es sich hierbei nicht um eine rei-
ne Adsorption handelt, ist eine Verteilung von Gadolinium im Pflanzengewebe zu erwar-
ten. 
 
3.2 Zeitabhängige Aufnahme Gd-basierter Kontrastmittel 
Zur Überprüfung der Hypothese, dass die Aufnahme von Kontrastmitteln diffusionsge-
trieben abläuft, wurde die zeitliche Abhängigkeit der Aufnahme gadoliniumbasierter Kon-
trastmittel an Wasserlinsen untersucht. Weiterhin soll geklärt werden, ob die Dauer der 
Exposition einen Einfluss auf die Verteilung von Gadolinium und dessen Gehalt in den 
Pflanzen hat. Dafür wurden Wasserlinsen mit Gd-DTPA-BMA für 0, 1, 2, 5 und 7 Tage mit 
einer Gd-Konzentration von 10 mg l-1 exponiert. 
       Abbildung 24 zeigt die Photos und die LA-ICP-MS-Intensitätsverteilungen von 158Gd in 
den exponierten Wasserlinsen. Die Pflanzenadern, -zellen und einige Wurzelfäden (fünf 
Tages Probe) sind erkennbar. 
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linsen kann nicht ausgeschlossen werden. Dieser positive Befund war die Motivation für 
weitere Pflanzenexperimente mit Landpflanzen. 
       Unabhängig vom Aufnahmemechanismus zeigen diese Experimente, dass der Trans-
port von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln in diesem Konzentrationsbereich in die 
menschliche Nahrungskette durch die Exposition von Pflanzen durch kontaminiertes 
Wasser möglich ist. Ob dies auch für die geringeren in der Natur vorkommenden Kon-
zentrationen gilt, muss noch geprüft werden.   
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4. Landpflanzen – Kresse 
Mit den Experimenten an den Wasserlinsen wurde die Gd Aufnahme über die Wurzeln 
und die Oberfläche der Blätter analysiert. Um den Aufnahmeweg allein über die Wurzeln 
zu untersuchen, wurden die folgenden Experimente mit einer Landpflanze, der Garten-
kresse durchgeführt. Landpflanzen nehmen das Wasser und die Nährstoffe über ihre 
Wurzeln auf. Das ist ein wichtiger Vorteil bei der Untersuchung der verschiedenen Auf-
nahmewege von Kontrastmitteln, die in den Experimenten mit den Wasserlinsen nicht 
unterschieden wurden. Zudem können die Blätter, die Stängel und die Wurzeln separat 
analysiert werden. 
       Gartenkresse (Lepidium sativum) wurde als Modellorganismus gewählt, weil die Blät-
ter klein sind, aber trotzdem gut erkennbare Strukturen aufweisen. Außerdem kann sie 
schnell und einfach auf nährstoffarmen Substraten gezüchtet werden. Um die Aufnahme 
des Kontrastmittels in die Kresse zu überprüfen, wurden die einzelnen Kompartimente 
zunächst mittels ICP-MS nach einem Aufschluss untersucht.  
 
4.1 Lösungsanalytik nach Aufschluss 
Es soll nun geklärt werden, ob gadoliniumbasierte Kontrastmittel von der Kresse über die 
Wurzeln aufgenommen werden können. Dafür wurden die einzelnen Kompartimente der 
Kressepflanzen – Blätter, Stängel und Wurzeln – nachdem die Pflanzen zwei Tage mit 
10 mg Gd l-1 Gd-DOTA-Lösung kultiviert wurden (siehe III-5.1.1 Gesamtbestimmung von 
Gd nach Aufschluss), aufgeschlossen (siehe III-5.3 Mikrowellenaufschlüsse von Kresse). 
Mittels ICP-MS mit einem Flüssigprobeneintragssystem (siehe II-2.1.6.1 Flüssigproben-
eintrag) konnte der mittlere Gehalt von Gadolinium in den Bestandteilen der Kresse be-
zogen auf die Trocken- und Feuchtmasse bestimmt werden. Basierend auf diesen Ergeb-
nissen wurde der Biokonzentrationsfaktor nach Isnard und Lambert[197] berechnet.  
       Dieses Experiment zeigt eine Aufnahme von Gd-DOTA in signifikanten Mengen über 
die Nährlösung in alle Teile der Pflanze. Die höchsten Gehalte finden sich in den Kresse-
blättern wieder (Tabelle 15). Äußere Schädigungen an den Pflanzen wurden nicht beo-
bachtet. 
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Tabelle 15: Mittels ICP-MS bestimmte Gehalte in Feucht- und Trockenmasse von Kresse (zwei Tage in 
10 mg Gd kg-1 Gd-DOTA-Lösung, siehe III-5.1.1 Gesamtbestimmung von Gd nach Aufschluss) in den ver-
schiedenen aufgeschlossenen Kressekompartimenten nach einem Mikrowellenaufschluss 
Kresse- 
kompartimente 
Gehalt  in  
mg  Gd kg-1 Feuchtmasse 
Gehalt in   
mg Gd kg-1 Trockenmasse 
Bio- 
konzentrationsfaktor 
Blätter 10.3 74.7 1.0 
Stängel 0.9 18.1 0.1 
Wurzel 1.7 33.5 0.2 
 
Da das gadoliniumhaltige Kontrastmittel in allen untersuchten Teilen der Kressepflanzen 
nachgewiesen werden konnte, muss es die Wurzeln passiert und sich über den Transport 
durch die Stängel in den Blättern verteilt haben. Dabei ist der Gehalt an Gadolinium in 
den Blättern fünf- bis zehnmal so hoch, wie der in den Wurzeln bzw. Stängeln. 
       Im Normalfall schützt sich die Pflanze vor zu großen Molekülen durch den Caspari-
schen Streifen (siehe II-3. Untersuchte Modellorganismen), der den unkontrollierten 
Stofftransport zum Zentralzylinder der Wurzel verhindert. Alle Substanzen, die aufge-
nommen werden, müssen die Zelle passieren und werden dort selektiert. Dieses 
Schutzsystem ist allerdings bei jungen Pflanzen – wie den Kressekeimlingen – und in den 
Spitzen wachsender Wurzeln noch nicht vollständig ausgebildet[187], so dass der Komplex 
leicht über den apoplastischen Raum aufgenommen werden kann[188]. 
       Um die Menge des absorbierten komplexierten Gadoliniums mit der Konzentration in 
der Nährlösung vergleichen zu können, wurde der Biokonzentrationsfaktor bestimmt. 
Dieser berechnet sich aus dem Verhältnis der Menge an Gadolinium in der Feuchtmasse 
der Probe und der Expositionskonzentration in der Nährlösung. Bei einem berechneten 
Faktor von 1.0 ist also der Gehalt im untersuchten Gewebe bezogen auf die Feuchtmasse 
gleich dem Gehalt in der Expositionslösung[14]. Wenn der Faktor größer als 1.0 ist, hat 
eine Anreicherung im Gewebe stattgefunden und bei einem Faktor kleiner als 1.0, war die 
Aufnahme in der Pflanze bezogen auf die Feuchtmasse geringer als in der Nährlösung.  
       In dem vorgestellten Experiment ist der Gehalt in den Blättern am höchsten vergli-
chen mit den anderen Kompartimenten. Hier hat sich ein Biokonzentrationsfaktor von 
1.0 eingestellt. In den Blättern ist also der Massenanteil an Gadolinium genauso hoch, wie 
in der Nährlösung. Dieser Anteil steigt aber auch bei längeren Expositionszeiten nicht 
weiter an[14]. Wie auch schon bei den Wasserlinsen (IV-3.2 Zeitabhängige Aufnahme Gd-
basierter Kontrastmittel), scheint sich ein Gleichgewicht zwischen der Gd-Konzentration 
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in der Nährlösung und dem Gd-Gehalt in den Kresseblättern einzustellen, was auch hier 
wieder auf den diffusionsgetriebenen Transport des Kontrastmittels durch die Pflanze 
deutet. 
       Da der Wassergehalt in allen Kompartimenten der Kresse ähnlich ist[14], wurde eine 
homogene Verteilung von Gadolinium bezüglich der einzelnen Kressekompartimente  
erwartet. In den Stängeln und Wurzeln wurde jedoch deutlich weniger Gadolinium nach-
gewiesen. Die Biokonzentrationsfaktoren wurden mit 0.1 für die Stängel und 0.2 für die 
Wurzeln bestimmt. Die Kressepflanze erkennt also vermutlich das Gd-Chelat nicht als 
Nährstoff, der in diesen Kompartimenten abgelagert werden soll. Aufgrund der geringen 
Biokonzentrationsfaktoren in den Stängeln und den Wurzeln kann auch angenommen 
werden, dass der Wasseraustausch in den Zellen innerhalb der zwei Expositionstage 
nicht vollständig war. Außerdem wird vermutet, dass sich die geringen Gd-Mengen, die in 
den Stängeln und Wurzeln detektiert wurden, vorwiegend in den Transportkapillaren des 
Zentralzylinders auf dem Weg in die Blätter befanden.  
       Das oben gezeigte Ergebnis steht in Kontrast zu anderen Experimenten, bei denen für 
hydrophile Verbindungen, wie das gadoliniumbasierte Chelat, deutlich geringere Biokon-
zentrationsfaktoren gefunden wurden[197]. Für die Klärung des Mechanismus der Auf-
nahme und des Transportes sind weitere Experimente nötig. 
       Dieses Experiment zeigt, dass die Aufnahme von Gadolinium durch Kresse und der 
Transport des Gadoliniums zu den Kresseblättern möglich sind. In einer parallel laufen-
den Doktorarbeit von Herrn Uwe Lindner wird durch Speziationsanalytik untersucht, ob 
das Kontrastmittel selbst oder ein Metabolit transportiert wird. 
 
4.2 Verteilung von Gadolinium in Blatt, Stängel & Wurzel 
Um der Vermutung der diffusionsgetriebenen Aufnahme von gadoliniumbasierten Kon-
trastmitteln durch die Kressepflanze aus der Analyse der aufgeschlossenen Kressekom-
partimente (IV-4.1 Lösungsanalytik nach Aufschluss) nachzugehen, wurde die Verteilung 
von Gadolinium in allen Teilen der Kresse stichprobenartig mittels LA-ICP-MS untersucht. 
Zunächst wurden Kressepflanzen mit 10 mg Gd l-1 Gd-DTPA-Lösung exponiert (siehe III-
5.1.2 Bestimmung der Gd-Verteilung mittels µ-SRXRF und LA-ICP-MS). In diesem Fall 
wurden neun Tage als Expositionsdauer gewählt (statt zwei Tage wie in III-In Vorberei-
tung auf die Messungen wurden die Kressekeimlinge unterschiedlich kultiviert. Im Fol-
genden sind diese Vorbereitungen beschrieben, wobei die Abschnitte dieselben Über-
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schriften tragen, wie die Abschnitte im Ergebnis- und Diskussionsteil, in dem die jeweili-
gen Resultate vorgestellt und diskutiert werden. 
 
5.1.1 Gesamtbestimmung von Gd nach Aufschluss & IV-4.1 Lösungsanalytik nach Auf-
schluss), weil diese Pflanzen vom Beginn der Aussaat exponiert wurden und erst eine 
gewisse Größe für die Ernte erreichen mussten, damit die Wurzeln ausgebildet und das 
Kontrastmittel aufgenommen werden konnte. Der Kontrastmittelgehalt in der Kresse 
sollte ausreichend hoch sein, um mit der in der Entwicklung befindlichen Methode mittels 
LA-ICP-MS Gd-Signale oberhalb der Nachweisgrenze zu gewährleisten. Die Blätter er-
reichten eine gut handhabbare Größe von 3-5 mm mit gut ausgebildeten Blattadern.  
 
4.2.1 Messung von Gd in Kressekompartimenten mittels LA-ICP-MS 
In Abbildung 25 sind die Photos einer vollständigen Kressepflanze, einer Vergrößerung 
des Kresseblattes und die mittels LA-ICP-MS gemessenen Intensitätsverteilungen von 
158Gd in den verschiedenen Teilen der Pflanze dargestellt. Gadolinium wurde in allen 
Kompartimenten der Kressepflanze detektiert. Die höchsten durchschnittlichen Intensi-
täten finden sich dabei in den Blattadern und am linken Blattrand. Die Wurzel zeigt hohe 
und homogen verteilte Gd-Signale. Wie von den Wasserlinsen bekannt, führt auch hier die 
Überlagerung der Wurzel mit einem Wurzelhaar zu höheren Gd-Signalen. Auch die hohe 
Gd-Intensität am linken Blattrand entsteht durch die Überlagerung von verschiedenen 
Gewebeschichten. Die geringsten durchschnittlichen Intensitäten wurden im Stängel ge-
messen. Dabei zeigt der zentrale Teil der Probe höhere Gd-Intensitäten als die äußeren 
Bereiche.  
       Die LA-ICP-MS-Gadolinium-Verteilungsmuster in der Kresseprobe stimmen mit den 
kürzlich veröffentlichten Ergebnissen der ICP-MS-Analyse von aufgeschlossenen Kom-
partimenten der Pflanze überein[13]. 
       Die erhöhten Intensitäten am linken Rand des Kresseblattes und etwa in der Mitte des 
Intensitätsverteilungsbildes der Wurzel treten aufgrund einer Überlagerung von mehre-
ren Gewebeschichten auf. Dort wurde durch den erhöhten Abtrag der Probe auch mehr 
Gadolinium in den Messprozess eingetragen. 
 




Abbildung 25: a) & b) Mikroskopbilder der untersuchten Kresse (III-5.1.2 Bestimmung der Gd-Verteilung 
mittels µ-SRXRF und LA-ICP-MS; 9 d in 10 mg Gd l-1 Gd-DTPA-Lösung) und dessen Blatt; c) Intensitätsver-
teilung von 158Gd im Kresseblatt; Ablationsparameter: Bestrahlungsstärke 5.7 J cm-2, Laserspotgröße 
50 µm, Scangeschwindigkeit 15 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz, ablatierte Fläche 1.9 × 5.3 mm2; d) Intensi-
tätsverteilung von 158Gd in einem Teil des Stängels; Ablationsparameter: Bestrahlungsstärke 9.7 J cm-2, 
Laserspotgröße 4 µm, Scangeschwindigkeit 10 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz, ablatierte Fläche 1.0 × 
7.6 mm2; e) Intensitätsverteilung von 158Gd in einem Teil der Wurzel; Ablationsparameter: Bestrahlungs-
stärke 23.5 J cm-2, Laserspotgröße 8 µm, Scangeschwindigkeit 10 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz, ablatierte 
Fläche 3.6 × 9.0 mm2 
Wie erwartet zeigt die Wurzel eine homogene Verteilung von Gadolinium, wegen der 
Aufnahme des Kontrastmittels über die Rinde und den Transport durch den Zentralzylin-
der zu den Blättern. Dadurch treten besonders die Gd-Intensitäten der Blattadern hervor. 
Von der Hauptblattader in der Mitte des Blattes kann das Kontrastmittel über die Neben-
adern im ganzen Adersystem des Blattes verteilt werden und so die beobachteten erhöh-
ten Gd-Intensitäten erzeugen. 
       Aufgrund der vorwiegenden Verteilung des Gadoliniums in den Wassertransport-
wegen wird angenommen, dass das Kontrastmittel mit dem Wasser in die Pflanze strömt 
und dort auch mit dem Transport des Wassers verteilt wird. Diese Annahme korrespon-
diert mit der Vermutung der diffusionsgetriebenen Aufnahme. 
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Die Frage, ob Kontrastmittel während der Aufnahme durch die Pflanzen stabil sind oder 
metabolisieren wurde bereits beantwortet[13]. Nach fünf Tagen der Exposition von Kresse 
wurden keine oder minimale Veränderungen am Kontrastmittel festgestellt. 
       Die Aufnahme von Kontrastmitteln über die Wurzeln ist sehr überraschend, da nicht 
erwartet wurde, dass so große Moleküle das Schutzsystem der Wurzel passieren können. 
Normalerweise schützen sich Landpflanzen vor der Aufnahme zu großer Moleküle und 
der unkontrollierten Aufnahme von Soffen mit dem Casparischen Streifen. Der 
Casparische Streifen ist eine Membran aus Lignin und Endodermin in der Endodermis. Er 
blockiert den Wasser- und Stofftransport durch den apoplastischen Raum zum 
Zentralzylinder der Wurzel. Der Casparische Streifen zwingt alle aufgenommenen 
Substanzen vom apoplastischen in den symplastischen Raum, wo sie selektiert werden. 
Wenn das metallumgebende Chelat den Siderophoren – dem benötigten Chelat für die 
Metallaufnahme – ähnlich ist, nimmt die Pflanze auch nicht essentielle Metallionen 
auf[198]. In dieser Arbei wurden die Keimlinge der Kresse untersucht. Vermutlich ist in 
diesen jungen Pflanzen der Casparische Streifen noch nicht vollständig ausgebildet[187], 
wodurch Substanzen leicht über den apoplastischen Raum augenommen werden kön-
nen[188]. So kann das Gd die menschliche Nahrungskette über exponierte Landpflanzen – 
z. B. mit Oberflächenwasser bewässerte Felder mit Nutzpflanzen – erreichen. 
 
4.2.2 Messung von Gd in einem Kresseblattes mittels SRXRF 
Zusätzlich zur Gd-Verteilungen, die mit der LA-ICP-MS aufgenommen wurden, wurde ein 
Teil desselben Kresseblattes mit der SRXRF untersucht, um die erhaltenen Ergebnisse der 
LA-ICP-MS zu verifizieren und zu überprüfen, ob diese Methode auch zur Untersuchung 
von biologischen Proben geeignet ist.  
       Abbildung 26 zeigt das Photo desselben Kresseblattes, das mit der LA-ICP-MS unter-
sucht wurde (vgl. Abbildung 25). Dabei erfolgte zuerst die Untersuchung mit der zerstö-
rungsfreien SRXRF. Die mit der SRXRF gemessene Gd-Verteilung ist in Abbildung 26b 
dargestellt. Der Ausschnitt zeigt einen Teil der Hauptblattader, von der eine Nebenader 
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ab, so dass es lediglich mit dem Wasser transportiert wird und nicht in der Pflanze bin-
det. Unterschiede in der Verteilung von Gd-DOTA und Pr-DOTA sind vermutlich auf un-
terschiedliche Ionengrößen von Gd3+ und Pr3+ und damit leicht verschiedene Konforma-
tionen des Komplexes zurückzuführen.  
       Für eine Abschätzung des Gadoliniumgehaltes in einem Kresseblatt mittels SRXRF 
wäre Praseodym aufgrund der ähnlichen Aufnahme also geeignet. 
 
4.5 Standard zum Ausgleich von Variationen des Messsignals 
Für eine robuste und reproduzierbare Quantifizierung von Analyten ist ein interner Stan-
dard meist unablässig[205], wie bereits in „II-2.1.6.2.1 Interner Standardǲ erläutert wurde. 
Er dient dazu Variationen, die während der Messung auftreten, zu korrigieren. Diese 
können verschiedene Ursachen haben. Sie können zum Beispiel durch die Probe selbst 
oder durch die Messgeräte verursacht werden. Im Fall der Quantifizierung von Gadolini-
um aus gadoliniumhaltigen Kontrastmitteln in Kresse sind die Quellen von auftretenden 
Variationen während der Messung das biologische Gewebe und das LA-ICP-MS-System. 
Das LA-ICP-MS-System unterliegt vergleichsweise geringen Variationen. Im Gewebe hin-
gegen können diverse Inhomogenitäten auftreten. Zum einen kann die Dicke des ablatier-
ten Gewebes in verschiedenen Arealen variieren. Da immer die vollständige Probe abla-
tiert wird, hat das einen entscheidenden Einfluss auf die Signalintensität des Analyten. In 
Arealen mit größerer Schichtdicke können so die Signalintensitäten des Analyten durch 
die erhöhte Ablation von Analyt steigen oder durch die erhöhte Ablation von Matrix sin-
ken. Ein weiterer Parameter bei der Ablation, der für die Suche eines möglichen internen 
Standards berücksichtigt werden muss, ist die variierende Dichte im Gewebe. Ein perfek-
ter interner Standard müsste im Gewebe homogen verteilt sein. Je nach Fragestellung 
müsste sich diese homogene Verteilung auf das Volumen oder die Zelldichte beziehen. 
Das häufig für biologische Matrices als interner Standard verwendete 13C ist hier nicht 
geeignet, da als Probenträger zur Fixierung Klebeband verwendet wurde. Das Klebeband 
als Kunststoff besteht zum Großteil aus Kohlenstoff, so dass die 13C-Signale von Probe 
und Probenträger kaum unterscheidbar sind. 
       Variationen der Signalintensitäten können kurzfristig auftreten oder längerfristige 
Driften sein. Um alle auftretenden Variationen ausgleichen zu können, muss ein Ele-
ment/Isotop gefunden werden, dass sich homogen im Gewebe bezüglich der Zelldichte 
verteilt und ein dem Analyten möglichst ähnliches Verhalten während der Ablation, des 
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Transportes, im Plasma und im Massenspektrometer zeigt. Dies kann ein bereits im Ge-
webe vorhandenes oder ein zugefügtes Isotop/Element sein. 
       Für den Ausgleich der kurzfristigen und längerfristigen Gerätevariationen würde ein 
Standard ausreichen, der homogen auf der Oberfläche des zu untersuchenden Gewebes 
liegt. Dieser müsste bei einem stabilen System ein kontinuierlich gleiches Signal liefern. 
       Längerfristige Driften können ausgeglichen werden, indem ein Isotop in einer ande-
ren als der zu untersuchenden Matrix gemessen wird, vorausgesetzt die Homogenität des 
Isotops in dieser Matrix kann gezeigt werden. So können zum Beispiel Messungen von 
Barium in einem Glasobjektträger, der das Barium homogen enthält, zum Ausgleich der 
Driften während der Messung einer biologischen Probe genutzt werden.  
 
4.5.1 Essentielle Elemente 
Das zu untersuchende biologische Gewebe unterliegt natürlichen Variationen in der Ver-
teilung der Elemente und ist somit nicht homogen bezüglich der verwendeten örtlichen 
Auflösung. Zum einen kann in unterschiedlichen Bereichen die Dicke des Gewebes unter-
schiedlich sein. Zum anderen sind auch die Zellen in ihrer Form, Größe und Dichte nicht 
homogen im Organismus verteilt. Für die LA-ICP-MS ist es wichtig, einen Standard zu fin-
den, der diese Variationen ausgleicht. 
 
Standard zum Ausgleich verschiedener Gewebedicken und -dichten 
Der erste Schritt auf der Suche nach einem internen Standard ist die Überprüfung der in 
der Pflanze bereits vorhandenen essentiellen Elemente. Die Voraussetzungen für den in-
ternen Standard sind dabei, die homogene Verteilung des Elementes in der Probenmatrix, 
ein ähnliches Verhalten wie der Analyt während des Verfahrens (Ablation, Transport, 
Ionisierung), die Interferenzfreiheit und – speziell bei bereits in der Matrix vorhandenen 
Elementen – ein ausreichend hoher Gehalt. Zum einen sollte der Gehalt dabei höher als 
der Gasblindwert und zum anderen deutlich unterscheidbar vom Signal des Probenträ-
gers (Klebeband) sein. Für die Untersuchung wurden drei essentielle Elemente des 
Kresseblattes gewählt: Magnesium, Calcium und Kupfer. Auch Kohlenstoff wurde in 
Kresseblättern hinsichtlich der Eignung als interner Standard untersucht, musste aber 
aufgrund des hohen Blindwertes im Klebeband ausgeschlossen werden. 
       Zur Vorbereitung wurde die Kresse (III-5.1.5 Untersuchung der Verteilung von essen-
tiellen Elementen) sieben Tage lang auf Sand kultiviert, der mit 10 mg kg-1 Gd-DTPA ver-
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       Zur näheren Untersuchung der Eignung von 63Cu als interner Standard wurden Gewe-
beschnitte von Kresseblättern, die in Paraffin eingebettet wurden, mittels LA-ICP-MS un-
tersucht. Die Kressegewebeschnitte müssten entsprechend ihrer Gewebedicke unter-
schiedlich hohe 63Cu-Intensitäten liefern. Die 63Cu-Intensitäten reichten aber nicht aus, 
um eine eindeutige Aussage treffen zu können. Zudem veränderte sich das Gadolinium-
signal – durch Herauswaschen bei der Vorbereitung oder Verschmieren beim Schneiden – 
erheblich, so dass dieser Ansatz nicht weiter verfolgt wurde. 
 
4.5.2 Iodierung von Kresseblättern 
Giesen et al. zeigten, dass Iod geeignet ist, um Gewebeinhomogenitäten in Dünnschnitten 
von humanen Gewebe auszugleichen.  
       Im folgenden Experiment soll geprüft werden, ob es auch möglich ist, pflanzliches 
Gewebe, das nicht in Paraffin eingebettet und geschnitten ist, mit KI3 zu iodieren. Dafür 
wurden ein getrocknetes und gepresstes Kresseblatt (III-5.1.4 Überprüfung von Iod als 
internen Standard), sowie ein frisch geerntetes Kresseblatt iodiert. Während der Iodie-
rung bildeten sich – vor allem bei dem frischen Blatt – kurzzeitig kugelförmige Tropfen 
auf der Oberfläche der Blätter bis mehr KI3-Lösung zugegeben wurde. Dadurch unter-
schied sich die vierminütige Iodierungszeit um einige Sekunden an verschiedenen Stellen. 
Durch den Auftrieb der Blätter in der KI3-Lösung konnte auch danach keine gleichmäßige 
Benetzung des Iods mit der Kresseblattoberfläche gewährleistet werden. 
       Um trotzdem sowohl die grobe als auch die feine Verteilung des Iods beurteilen zu 
können, wurde ein Teil des Blattes mit einer Laserspotgröße von 6 µm und das restliche 
Blatt mit einer Laserspotgröße von 50 µm ablatiert. Ein guter Überblick kann durch die 
Zusammenfügung der Teile mit individuellen Intensitätsskalen erhalten werden (siehe 
Abbildung 30).  
       Die 158Gd-Intensitätsverteilung zeigt, wie erwartet, bei beiden Kresseblättern erhöhte 
Signale entlang der Blattadern. Die Blätter können aufgrund experimenteller Unterschie-
de in der Probenvorbereitung (drei bzw. sechs Tage Exposition) nicht miteinander ver-
glichen werden.  
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des Blattes zustande kommen. Grund dafür ist die Sublimation von ungebundenem Iod, 
das trotz des Waschens mit deionisiertem Wasser offenbar nicht vollständig entfernt 
wurde. Durch resublimiertes Iod im Messsystem kann ein Memoryeffekt entstanden sein. 
Da das frische Blatt direkt im Anschluss gemessen wurde, ist hier der gesamte Unter-
grund durch diesen Memoryeffekt im Vergleich zum Beginn der Messung des getrockne-
ten Blattes erhöht. 
        
Im frischen Kresseblatt erscheint die Verteilung von Iod homogener als im getrockneten 
Kresseblatt. Bereiche, in denen die Intensität erhöht ist, sind in ihrer Signalintensität auch 
beim Gadolinium erhöht. Dies spricht für eine Erhöhung der Blattdicke und damit einem 
größeren Materialabtrag an diesen Stellen. Die Intensitäten von Gadolinium sind im fri-
schen Blatt deutlich geringer als im getrockneten Blatt. Dies lässt die Schlussfolgerung zu, 
dass während der Probenvorbereitung im frischen Blatt – durch den höheren Wasser-
gehalt – das aufgenommene gadoliniumbasierte Kontrastmittel in die Iodlösung diffun-
dieren konnte, so dass ein großer Teil verloren gegangen ist und sich auch die Verteilung 
verändert hat. Dass die Abgabe von aufgenommenem gadoliniumbasierten Kontrastmit-
tel in Pflanzen möglich ist, wurde bereits an Fadenalgen gezeigt (siehe IV-2. Wasserpflan-
zen – Fadenalgen).  
       Um zu überprüfen, inwiefern sich das 158Gd-Signal vom 127I-Signal unterscheidet, 
wurde der Quotient der Intensitäten der Gadolinium- und Iodsignale 158Gd/127I gebildet. 
Die daraus entstandenen Intensitätsverteilungen sind ebenfalls in Abbildung 30 darge-
stellt. Auffällig ist, dass beim frischen Blatt keine Blattadern mehr zu erkennen sind. Iod 
verteilt sich im frischen Blatt also ähnlich wie Gadolinium. Unter der Annahme, dass sich 
Iod homogen in den Blättern der Kresse verteilt, wäre Gadolinium nicht, wie ursprünglich 
angenommen, in den Adern lokal angereichert, sondern ebenfalls gleichmäßig verteilt. 
Auch beim getrockneten Kresseblatt sind die Blattadern nur undeutlich erkennbar. Iod 
verteilt sich im Blatt also ähnlich wie Gadolinium. 
       Ein frisches Blatt kann Iod etwas gleichmäßiger aufnehmen, als ein getrocknetes und 
gepresstes Blatt. Es ist aber schwierig nachzuweisen, ob Iod als interner Standard geeig-
net ist, da die biologische Varianz sehr groß ist. Auch weil sich durch die Iodierung die 
Gadoliniumverteilung ändert bzw. bei der Probenvorbereitung das Kontrastmittel teil-
weise aus dem Kresseblatt gewaschen werden könnte, ist die wässrige Iodierung keine 
geeignete Methode zum Einbringen von Iod als Standard für die LA-ICP-MS.  
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Die Wasserlöslichkeit und die Möglichkeit der Sublimation und Resublimation lassen vie-
le Versuche zu, das Iod homogen auf die Kresse zu bringen und somit als Standard zum 
Ausgleich von Gerätevariationen zu entwickeln. Für nähere Untersuchungen wurden Ge-
webeschnitte iodiert. Daraus ergaben sich jedoch mehrere Schwierigkeiten: Zum einen 
sind die Gewebeschnitte durch das Paraffin zu hydrophob, um gleichmäßig iodiert zu 
werden. Eine Entparaffinierung hätte allerdings den Verlust des ungebundenen Kontrast-
mittels zur Folge. Außerdem verschmiert das Gadolinium über die Gewebeschnittoberflä-
che, so dass eine Bestimmung der ursprünglichen Verteilung von Gadolinium im Kresse-
blatt nicht mehr möglich ist. Die größte Herausforderung stellt aber sicher der Evakuie-
rungsprozesses der Ablationszelle vor jeder Messung dar. Während der Evakuierung sub-
limiert das Iod, setzt sich in den Schläuchen ab und erzeugt so einen Memoryeffekt. Zu-
dem verhält sich Iod – als leichtflüchtiger Analyt – in der Gasphase während des Ablati-
onsprozesses und auch im Plasma anders als das Gadolinium in der Partikelphase[206, 207]. 
Aufgrund dieser Schwierigkeiten, vor allem der Sublimationseigenschaften des Iods, führ-
te auch dieser Ansatz nicht zu einem zufriedenstellenden Ergebnis.  
 
4.5.3 Barium 
Da das Iod als Standard für die Untersuchungen von Kresseblättern mittels LA-ICP-MS 
nicht infrage kommt, wurde ein anderes Element gesucht, das homogen in ein Material 
eingearbeitet ist, das in Abständen zwischen den Linienscans der biologischen Proben 
gemessen werden kann, um eventuelle längerfristige Gerätedriften auszugleichen. Bari-
um als Spurenelement im Glasobjektträger scheint dafür ein aussichtsreiches Element zu 
sein.  
       Zur Veranschaulichung der Homogenität von Barium im Glasobjektträger, sind in Ab-
bildung 31 (links) die 137Ba-Intensitäten eines Linienscan graphisch dargestellt. Die rech-
te Seite der gleichen Abbildung zeigt die Mittelwerte und Standardabweichungen von 
137Ba der einzelnen Linienscans auf dem Objektträger während der 22-stündigen Mes-
sung eines Kresseblattes (siehe III-5.2.2 Barium). Es wurden alternierend immer zehn 
Linien auf der Probe ablatiert und eine auf dem Glasobjektträger, wobei die Mittellinien 
der Ablationskrater auf dem Objektträger einen Abstand von 100 µm hatten. 
       Zwischen dem Mittelwert des ersten und zweiten Linienscans ist die Abnahme in der 
Intensität von 137Ba am gravierendsten. Die Ursache hierfür sind vermutlich zum einen 
Driften des ICP-MS und zum anderen unter dem Mikroskop sichtbare Ablagerungen von 





Abbildung 32: Gemittelte 137Ba-Intensität der Normierungslinien mit den Standardabweichungen während 
der Messung des Kresseblattes (III-5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr und Bestimmung des Gd-
Gehaltes mittels ICP-MS, µ-SRXRF & LA-ICP-MS); Ablationsparameter: Bestrahlungsstärke 7.1 mJ cm-2, La-
serspotgröße 50 µm, Scangeschwindigkeit 50 µm s-1, Wiederholrate 20 Hz 
Der Kurvenverlauf in Abbildung 32 zeigt eine starke Drift in den 137Ba-Intensitäten, die 
vermutlich auf Gerätevariationen zurückzuführen sind. Hierbei ist der Intensitätsunter-
schied zwischen dem ersten und zweiten Mittelwert der 137Ba Intensität der Linienscans 
nicht signifikant größer, als die Differenz der anderen nebeneinander liegenden Werte. Es 
kann also davon ausgegangen werden, dass das Problem der verminderten Ablation 
durch Ablagerungen beseitigt wurde. Dies konnte die Betrachtung der Linienscans unter 
dem Mikroskop bestätigen.  
       Da eine ausreichende Homogenität von Barium im Glasobjektträger vorhanden ist, 
kann dieses Element als Standard zur Korrektur von längerfristigen Gerätedriften genutzt 
werden. Anhand von Abbildung 32 wird deutlich, dass eine Korrektur der Messwerte der 
Probe durch die Normierung auf das 137Ba-Signal wegen der starken Driften über einen 
längeren Zeitraum ( 30 h) unbedingt notwendig ist. Angewendet wurde diese Normier-
ung auf die Messung zur Quantifizierung des Gadoliniums im Kresseblatt (IV-4.6.2.1 
Quantifizierung von Gd und Pr im Kresseblatt mittels LA-ICP-MS). 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Verwendbarkeit von essentiellen Ele-
menten wie Magnesium, Calcium und Kupfer als interner Standard aufgrund von präpara-
tiven Schwierigkeiten nicht abschließend geklärt werden konnte. Auch Cadmium ist als 
interner Standard für die qualitative und quantitative Untersuchung von Gadolinium in 
Kresse nicht geeignet, da es die Verteilung des gadoliniumbasierten Kontrastmittels ver-
ändert.  
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       Bezüglich des Iods konnte keine homogene Verteilung im Kresseblatt festgestellt 
werden. Auch die weiterführenden Untersuchungen mit iodierten Gewebeschnitten wa-
ren nicht zufriedenstellend. 
       Die abwechselnde Ablation von Barium im Glasobjektträger und der Probe ist geeig-
net, um 137Ba als Standard zum Ausgleich von längerfristigen Driften zu nutzen, da es 
homogen und in ausreichender Menge im Glas vorliegt. Diese Normierung findet bei der 
Messung zur Quantifizierung von Gadolinium im Kresseblatt Anwendung (siehe IV-
4.6.2.1 Quantifizierung von Gd und Pr im Kresseblatt mittels LA-ICP-MS). 
 
4.6 Untersuchungen zur matrixangepassten Kalibrierung 
4.6.1 Reproduzierbarkeit 
Für die Quantifizierung von Gadolinium in Kresse, das in Form gadoliniumbasierter Kon-
trastmittel aufgenommen wurde, soll erprobt werden, ob die Rückstände einer Reihe ga-
doliniumenthaltender Tropfen unterschiedlicher Konzentrationen auf unbelasteten Kres-
seblättern zur Kalibrierung genutzt werden können. Ein wichtiges Kriterium für die Güte 
des Verfahrens ist dabei die Reproduzierbarkeit der Methode. Diese soll anhand von ein-
getrockneten 1 µl-Tropfen mit einer Konzentration von 1 mg Gd l-1 – also mit einem Abso-
lutgehalt von 1 ng Gd pro Tropfen – auf unbelasteten Kresseblättern bestimmt werden. 
Abbildung 33 zeigt die Intensitätsverteilungen von 141Pr und 158Gd in fünf Tropfen mit 
gleicher Konzentration auf Kresseblättern. Um bei eventuellen Interferenzen der SRXRF 
auf Gadolinium auf ein anderes Element ausweichen zu können, wurden die Kressepflan-
zen zusätzlich zum Gd-DOTA mit Pr-DOTA in der gleichen Konzentration exponiert. In 
den Voruntersuchungen mit der LA-ICP-MS wurde bereits gezeigt, dass sich das Praseo-
dym ähnlich verteilt, wie das Gadolinium, was eine Grundvoraussetzung ist, um mit dem 
Pr den Gehalt von Gd in einem Kresseblatt abschätzen zu können. 




Abbildung 33: LA-ICP-MS-Intensitätsverteilungen von 141Pr- und 158Gd in fünf eingetrockneten 1µl Tropfen 
mit je 1 mg Pr und Gd l-1 Pr-DOTA- und Gd-DOTA-Lösung auf Kresseblättern fixiert auf Klebeband; Ablati-
onsparameter: Bestrahlungsstärke 3.7 J cm-2, Laserspotgröße 50 µm, Scangeschwindigkeit 30 µm s-1, Wie-
derholrate 20 Hz, ablatierte Fläche 2.2 × 2.2 mm2 
Die Tropfen weisen eine zum Teil sehr unterschiedliche örtliche Verteilung der Elemente 
auf, wobei die Pr und Gd im gleichen Tropfen gleich verteilt sind. Beim ersten, dritten und 
vierten Tropfen ist der Kaffeeringeffekt deutlich zu erkennen, wohingegen der typische 
äußere Ring beim zweiten und fünften Tropfen völlig fehlt und die ausgefallenen Salze 
eher in der Mitte der eingetrockneten Fläche konzentriert sind. Eine Vermutung ist, dass 
die unebene variierende Oberfläche der verschiedenen Kresseblätter maßgeblich am 
Trocknungsprozess beteiligt ist. 
       Der Mittelwert aus fünf eingetrockneten Tropfen liegt für Gadolinium bei 
8.2·103 ± 1.6·103 cps und für Praseodym bei 5.5·104 ± 9.6·103 cps. Die relativen Stan-
dardabweichungen liegen für 141Pr bei 18 % und für 158Gd bei 20 %, was als recht gut be-
trachtet werden kann, wenn man bedenkt, dass die biologische Variabilität der Dichte, 
der Dicke und der Zusammensetzung der inhomogenen Kresseblattmatrix sehr groß ist 
(> 10 %). Außerdem wurde mit dem sehr geringen aufgetropften Volumen von 1 µl gear-
beitet – wobei die Präzision der Pipettierung bei etwa 6 % bezüglich des Tropfenvolu-
mens lag. Die unterschiedliche Elementverteilung sollte bei der Mittelwert- bzw. Integ-
ralbildung nur einen geringen Einfluss auf die Gesamtbestimmung des jeweiligen Isotops 
haben.  
       Außer der Aussage über die Reproduzierbarkeit bietet dieses Experiment die Mög-
lichkeit für den groben Vergleich von matrixfreien im Sinne von „kressefreienǲ und mat-
rixbelasteten Tropfen. Während sich aus der Kalibrierung für den kressefreien Tropfen 
für 158Gd ein Mittelwert von 12 300 cps errechnen lässt (siehe IV-1.1 Nachweisgrenzen-
bestimmung mittels LA-ICP-MS), liegt der Mittelwert von 158Gd mit Matrixbelastung bei 
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8 200 cps für die gleiche Konzentration. Die gemittelten Intensitäten sind aufgrund der 
täglichen Messgerätestabilität und der unterschiedlichen Tropfengröße nur bedingt ver-
gleichbar, zeigen aber dennoch den deutlichen Trend, dass die Kressematrix das Analyt-
signal unterdrückt. 
 
4.6.2 Quantifizierung von Gd und Pr in einem Kresseblatt 
Für das Experiment zur Entwicklung eines Quantifizierungskonzeptes mittels LA-ICP-MS 
wurden zunächst getrocknete Kresseblätter aufgeschlossen, die zuvor über deren Wur-
zeln exponiert wurden (100 mg Gd und Pr l-1 Gd-DOTA- und Pr-DOTA-Lösung, siehe III-
5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr und Bestimmung des Gd-Gehaltes mittels ICP-
MS, µ-SRXRF & LA-ICP-MS). Hierbei wurde das Experimentdesign geändert. Um das Ver-
fahren reproduzierbarer zu machen, wurden die Pflanzen auf Polystyrolgranulat kulti-
viert, für sieben Tage zweimal täglich für zwei Stunden in die Expositionslösung getaucht 
und anschließend gewaschen. Da bei vorigen Experimenten die Expositionszeit ohne Un-
terbrechung mehrere Tage betrug, wurde hier die Konzentration von 10 mg Gd und Pr l-1 
auf 100 mg Gd und Pr l-1 erhöht, um trotzdem aufgenommene Gd-Mengen oberhalb der 
Bestimmungsgrenze zu erreichen. Das Praseodym wurde als zweites Seltenerdmetall der 
Lösung zugefügt, um auf eventuelle Interferenzen der SRXRF auf Gadolinium auf Pr aus-
weichen zu können. Das Pr wurde mit dem gleichen Chelat komplexiert, dass auch das Gd 
im Kontrastmittelkomplex umgibt.  
 
4.6.2.1 Quantifizierung von Gd und Pr im Kresseblatt mittels LA-ICP-MS 
Zur Quantifizierung von Gadolinium und Praseodym in einem Kresseblatt wurden Kres-
sekeimlinge sieben Tage lang täglich zweimal zwei Stunden mit 100 mg Pr und Gd l-1 Pr-
DOTA und Gd-DOTA exponiert.  
       Die mittels LA-ICP-MS erhaltenen Intensitätsverteilungen von 141Pr und 158Gd im 
Kresseblatt sind in Abbildung 34 dargestellt. Die Blattadern sind sehr gut durch die lokal 
erhöhten Mengen an Gadolinium bzw. Praseodym zu erkennen. Die Verteilung von Prase-
odym und Gadolinium ist – wie in „IV-4.4 Verteilung von Prǲ gezeigt – ähnlich. Beide Ele-
mente sind vorwiegend in den Blattadern lokalisiert. Während das Gadolinium jedoch 
gleichmäßig in den Blattadern des gesamten Blattes verteilt ist, nimmt die Flächen-
bedeckung von Praseodym in Richtung der Blattspitze in den Blattadern zu. Die Ursache 
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dafür können die unterschiedlichen Ionenradien der beiden Lanthanide sein. Das Gd3+ 
hat im DOTA-Komplex einen Ionenradius von 110.7 pm und das Pr3+ von 117.9 pm[208, 
209]. Dies hat zur Folge, dass der gesamte Komplex eine leicht veränderte Konformation 
annimmt, so dass der gleiche Komplex mit verschiedenen Zentralionen von der Pflanze 
unterschiedlich sowohl in der Menge als auch in der Verteilung aufgenommen wird. Auch 
die Stabilitätskonstanten der beiden DOTA-Komplexe sind etwas unterschiedlich (logKGd-
DOTA = 24.67 und logKPr-DOTA = 23.01)[208, 209]. Durch den vorhandenen Überschuss an Li-
gand sollte dies hier aber keine große Rolle spielen, da frei gewordenes Gadolinium von 
überschüssigem Ligand komplexiert wird und nicht Praseodym aus seinem Komplex ver-
drängt. Die höchsten Intensitäten des vollständig ablatierten Blattes finden sich aber so-
wohl beim Gadolinium als auch beim Praseodym in der Blattspitze und am vorderen 
Blattrand. Dorthin wurde es von der Hauptblattader in der Mitte über die kleineren 
Adern mit dem aufgenommenen Wasser transportiert, das dann verdunstete und das 
Kontrastmittel zurückließ.  
       In diesem Blatt konnte mittels LA-ICP-MS eine Gesamtmenge von 21 ± 17 ng Gadoli-
nium (0.13 ± 0.11 nmol) und 39 ± 36 ng Praseodym (0.43 ± 0.40 nmol) ermittelt wer-
den. Da die Werte über eine externe matrixangepasste Kalibrierung ermittelt wurden und 
nicht sichergestellt werden konnte, dass 100 % der ablatierten Partikel in das ICP-MS 
gelangten, sind die Ungenauigkeiten der Werte aufgrund der biologischen Variabilität 
erwartungsgemäß relativ groß.  





Abbildung 35: SRXRF-Spektrum eines Punktes an der Blattspitze vom untersuchten Einzelkresseblatt (III-
5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr und Bestimmung des Gd-Gehaltes mittels ICP-MS, µ-SRXRF & LA-
ICP-MS); Messparameter: Strahlenergie 9.9 keV, Spotgröße 30 × 30 µm2, Messzeit 15 s Messpunkt-1 
Das Praseodym wurde ursprünglich als zweites Seltenerdmetall der Expositionslösung 
beigemischt, um bei auftretenden Interferenzen der SRXRF auf Gadolinium auf das Prase-
odym ausweichen zu können. Dies stellte sich im Nachhinein als nicht notwendig heraus, 
da die LȾ-Linie des Gadoliniums genutzt werden konnte, um interferenzfrei das Gadolini-
um mittels SRXRF zu quantifizieren. Die matrixangepasste Kalibrierung war dafür nicht 
notwendig.  
       Für die Kalibrierung wurde zunächst eine Gd-Probe als Reinstelementstandard ge-
messen, die für die Röntgenstrahlen der SRXRF als unendliche dicke Probe betrachtet 
werden kann, und damit die Zählrate für reines Gadolinium kalibriert[210]. Daraus ergibt 
sich ein Faktor mit dem die erhaltenen Counts direkt in Gd-Atome bzw. -Ionen umge-
rechnet werden können. Die Kressematrix selbst spielt bei dieser Berechnung kaum eine 
Rolle, da sie zum größten Teil aus sehr leichten Elementen zusammengesetzt ist und da-
mit die Transmission der eingestrahlten und emittierten Strahlung sehr hoch ist. Bei ei-
ner durchschnittlichen Dichte von 1.29 g cm-3 und einer durchschnittlichen Dicke von 
46 µm (siehe III-5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr und Bestimmung des Gd-
Gehaltes mittels ICP-MS, µ-SRXRF & LA-ICP-MS) wird eine Transmission von etwa 98 % 
erreicht. Die emittierte Fluoreszenzstrahlung wird hierbei insgesamt um maximal 12 % 
(berechnet mit [211]) abgeschwächt. Diese Schwächung wurde bei der Messung der 
Kresseblätter allerdings vernachlässigt, da sie keinen großen Einfluss auf das Ergebnis 
hatte. 
IV ERGEBNISSE & DISKUSSION   -   4. Landpflanzen – Kresse 
124 
 
Mit den gemessenen Counts aus dem untersuchten Kresseblatt wurde berechnet, wie die 
Flächenbelegung an Gd-Atomen aus dem Reinstelement sein müsste, um die gleiche In-
tensität zu erreichen. Aus diesem Wert ergibt sich ein Umrechnungsfaktor von Counts in 
Atome pro cm2. Mangels eines Praseodymreinstelementstandards wurde zur Berechnung 
des Umrechnungsfaktors auch die Messung der Gadoliniumfolie als Vergleichsstandard 
herangezogen. Dies ist für im Periodensystem der Elemente unmittelbar benachbarte 
Elemente zulässig. Für Praseodym beinhaltet der Umrechnungsfaktor einen Korrek-
turfaktor, der berücksichtigt, dass der Abstand der L-Kante von Praseodym weiter von 
der Strahlenergie entfernt ist und damit die Ausbeute der angeregten Atome deutlich ge-
ringer ist als bei Gadolinium. Die L-Kante ist die Mindestenergie, die nötig ist, um die L-
Elektronen zur Fluoreszenz anzuregen. Da das Hauptaugenmerk auf Gadolinium lag, 
wurde die größere Ungenauigkeit für Praseodym in Kauf genommen. 
       Die Umrechnungsfaktoren wurden mit 0.909 × 1012 Counts Atome-1 cm2 für Gadoli-
nium und 1.46 × 1012 Counts Atome-1 cm2 für Praseodym ermittelt. Die errechneten Flä-
chenbedeckungen von Gd und Pr sind in Abbildung 36 dargestellt.  
       Auch hier ist der Unterschied in der Verteilung zwischen Praseodym und Gadolinium 
zu erkennen. Während sich das Praseodym eher im vorderen Teil Richtung Blattspitze in 
den Blattadern konzentriert, ist das Gadolinium gleichmäßig über das gesamte Blatt in 
den Adern verteilt. 
       Aus den Gesamtflächenbedeckungen und den molaren Massen (140.91 g Pr mol-1 und 
157.25 g Gd mol-1) ergeben sich für dieses Kresseblatt Gehalte von 3.5 ng Praseodym ሺ≙ 26 pmol Pr bzw. 7.9 mg Pr kg-1 bzgl. der Trockenmasse) und 7.6 ng Gadolinum ሺ≙ 49 pmol Gd bzw. 16.2 mg Gd kg-1 bzgl. der Trockenmasse). Aufgrund des kreisförmi-
gen Strahlprofils konnten die Flächenbedeckungen nicht vollständig erfasst werden. Die 
Gesamtgehalte von Praseodym und Gadolinium konnten aber dennoch abgeschätzt wer-
den. Dabei kommt es aufgrund der nur leicht überlappenden Anordnung der Messpunkte 
zu einem Unterbefund der Analyten. In den Bereichen mit sehr geringer Intensität kön-
nen die Flächenbedeckungen systematisch über- bzw. unterschätzt werden, da die Unsi-
cherheiten größer sind, als in Bereichen höherer Intensität. Die Gehalte von Gadolinium 
und Praseodym liegen in der gleichen Größenordnung. 
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einzelnes Kresseblatt ermittelt. Basierend auf diesen Ergebnissen wurde ebenfalls der 
Biokonzentrationsfaktor nach Wild et al.[212] berechnet.  
       Es konnten folgende Gehalte in den Kresseblättern bezogen auf die Trockenmasse 
ermittelt werden: 45.3 ± 10.2 mg Pr kg-1 (aus Pr-DOTA; ≙ 321 ± 72 µmol Pr kg-1) und 
49.5 ± 10.0 mg Gd kg-1 (aus Gd-DOTA; ≙ 315 ± 64 µmol Gd kg-1). Diese hohen Mengen 
wurden in der relativ kurzen Zeit von insgesamt 14 h der Exposition aufgenommen und 
in die Blätter transportiert. Dabei sind die aufgenommen Mengen bezüglich der Stoff-
mengen von Pr und Gd innerhalb der Unsicherheiten vergleichbar. Die Aufnahmemenge 
ist also bei ähnlichen Ionenradien nicht vom Zentralion abhängig. Das heißt, dass die DO-
TA-Komplexe mit verschiedenen Zentralionen von den Wurzeln während der Aufnahme 
nicht unterschieden werden können. Da die Verteilung in den Blättern aber leicht unter-
schiedlich ist, findet vermutlich auf dem Weg der Chelate dorthin eine schwache Selekti-
on statt.   
       Das gadoliniumbasierte Kontrastmittel wird mit der Nährlösung durch die Wurzeln 
aufgenommen und über den Stängel in die Blätter transportiert. In den Blättern verduns-
tet das Wasser und der Gehalt des Gadoliniums steigt.  
       Um die aufgenommene Menge an komplexierten Seltenerdmetallen mit der Exposi-
tionslösung vergleichen zu können, wurde der Biokonzentrationsfaktor bestimmt. Dieser 
berechnet sich aus dem Verhältnis vom Gehalt des Analyten bezüglich der Feuchtmasse 
der Probe zur Konzentration des Analyten in der Expositionslösung. In diesem Fall war 
der Gehalt der Analyten Pr und Gd in den untersuchten Kresseblättern signifikant gerin-
ger verglichen mit deren Konzentration in der Nährlösung (anders als in IV-4.1 Lösungs-
analytik nach Aufschluss). Über die Trockenmassen und den ermittelten durchschnittli-
chen Wassergehalt von 88.0 ± 0.6 % in Kresseblättern wurden die Biokonzentrationsfak-
toren bezüglich der Feuchtmasse mit 0.05 für Praseodym und 0.06 für Gadolinium be-
stimmt. Das zeigt, dass der Austausch von in den Pflanzenzellen vorhandenem Wasser 
und dem kontrastmittelenthaltenden Wasser nicht vollständig war. Die Ursache dafür 
könnte das veränderte Experimentdesign (III-5.1.6 Untersuchung der Verteilung von Pr 
und Bestimmung des Gd-Gehaltes mittels ICP-MS, µ-SRXRF & LA-ICP-MS) zugunsten einer 
besseren Reproduzierbarkeit des Verfahrens sein. Durch das Waschen der Wurzeln mit 
Wasser nach jeder Exposition konnte ein Teil des Kontrastmittels Gd-DOTA und das Pr-
DOTA aus den Pflanzen heraus diffundieren, sodass der Biokonzentrationsfaktor deutlich 
geringer ist. Die Kontrastmittelaufnahme ergab wegen der zehnfach höheren Konzentra-
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tion an Kontrastmittel (Gd-DOTA) und Pr-DOTA in der Expositionslösung (100 mg Gd l-1 
statt 10 mg Gd l-1) trotzdem gut messbare Intensitäten mit den drei verwendeten Metho-
den ICP-MS, SRXRF und LA-ICP-MS.  
       Pro Kresseblatt mit einer durchschnittlichen Trockenmasse von 340 Ɋg konnten mit-
tels ICP-MS 15.3 ± 3.4 ng aufgenommenes Praseodym und 16.7 ± 3.4 ng aufgenommenes 
Gadolinium bestimmt werden. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass erstmals die Quantifizierung von Gadolini-
um und Praseodym aus einem gadoliniumbasierten Kontrastmittel Gd-DOTA und Pr-
DOTA in einem Kresseblatt mittels LA-ICP-MS gelang. Der Gesamtgehalt konnte sowohl 
mittels SRXRF als auch mittels ICP-MS nach Aufschluss innerhalb der gleichen Größen-
ordnung bestätigt werden (Tabelle 16). Das Ergebnis der ICP-MS-Messung der wässrigen 
Probe nach Aufschluss von 1350 Kresseblättern überschneidet sich sogar innerhalb der 
Fehlergrenzen mit dem Gesamtgehalt an Gadolinium – wie auch Praseodym –, der in dem 
einzelnen Blatt mittels LA-ICP-MS bestimmt wurde. Angesichts der biologischen Variabi-
lität ist eine solche Übereinstimmung überraschend.  
Tabelle 16: Übersicht über die mit den drei verwendeten Methoden bestimmten Gehalte von Pr und Gd in 
einem Kresseblatt 
 
Gadolinium [ng] Praseodym [ng] 
Absolutmenge Gd 
pro Pixel [pg] 
ICP-MS nach Aufschluss 16.7 ± 3.4 15.3 ± 3.4  
SRXRF 7.6 3.7 0.7 
LA-ICP-MS 21 ± 17 39 ± 36 3.3 ± 2.6 
 
Erwartungsgemäß wurden die mittels SRXRF bestimmten Gehalte von Praseodym und 
Gadolinium etwas unterschätzt. Trotz des runden Strahlprofils mit dem die Flächenbe-
deckungen nur abgeschätzt werden können, liegen diese nah bei den Gd-Gehalten, die mit 
der LA-ICP-MS und mit der ICP-MS bestimmt wurden. 
       Es konnte gezeigt werden, dass das für die LA-ICP-MS entwickelte Quantifizierungs-
konzept anwendbar ist. Die LA-ICP-MS und auch die SRXRF sind gut geeignet, um neben 
der Elementverteilung auch den Elementgehalt von Gadolinium und Praseodym in einem 
Kresseblatt zu bestimmen. Die matrixangepasste Kalibrierung der LA-ICP-MS gelang über 
die Messung der Rückstände von eingetrockneten Elementstandardtropfen. Im Kresse-
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blatt konnten dabei durchschnittliche Gehalte von 3.3 pg Gd pro Pixel mit der LA-ICP-MS 
und mit der SRXRF sogar 0.7 pg Gd pro Pixel nachgewiesen werden.   
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5. Aquatische Fauna - Wasserflöhe 
Die Aufnahme und Verteilung von gadoliniumbasierten Kontrastmitteln in biologischen 
Systemen wurde bereits an verschiedenen Vertretern der aquatischen Flora (Algen, Was-
serlinsen) und einer Landpflanze (Kresse) gezeigt. Nun soll zusätzlich an einem komple-
xeren tierischen Modellorganismus, dem Wasserfloh (im Folgenden Daphnie genannt), 
die Aufnahme und Verteilung der gadoliniumbasierten Kontrastmittel untersucht wer-
den, da hier andere Aufnahme- und Transportmechanismen vorhanden sind. 
Daphnien sind wichtige Biomonitore, weil sie gelöste und feste Kontaminanten durch ihre 
Kiemen und das Verdauungssystem aufnehmen können[213]. Folglich können Daphnien 
gadoliniumhaltige Kontrastmittel direkt aus dem Wasser oder auch über Nahrung, die 
Kontrastmittel enthält, aufnehmen.  
 
5.1 Aufnahme und Verteilung von Gd-basiertem Kontrastmittel aus dem umgebenden Me-
dium 
Wie auch bei den Wasserlinsen wurden die Konzentrationen des Kontrastmittels 
(100 mg Gd l-1 Gd-DTPA-Lösung) so hoch gewählt, dass innerhalb der kurzen Expositi-
onsdauer von 19 Stunden mit der LA-ICP-MS eindeutige Signale außerhalb des Rauschens 
erreicht werden konnten. 
       Durch die vollständige Ablation der Daphnie wird ein zweidimensionales Verteilungs-
bild erzeugt, das die Tiefeninformationen überlagert darstellt. Mit Hilfe eines internen 
Standards für die LA-ICP-MS könnten unterschiedliche Gewebedicken bzw. -dichten aus-
geglichen werden. Untersuchungen dazu sind in „IV-4.5 Standard zum Ausgleich von Va-
riationen des Messsignalsǲ gezeigt. Eine Daphnie ist jedoch so komplex aufgebaut, dass es 
unmöglich scheint einen einzigen Standard zu finden, der für den gesamten Organismus 
zum Ausgleich der variierenden Gewebe geeignet ist. Eine elegante und einfache Lösung 
dieses Problems zur Aufklärung der Tiefeninformation ist die Messung derselben 
Daphnie mit der dreidimensionalen µ-Computertomographie (siehe IV-5.1.2 Untersu-
chung zur Aufnahme von Gd aus dem umgebenden Medium mittels 3D µ-CT) – einer zer-
störungsfreien Methode und der anschließenden LA-ICP-MS. Zunächst sollen die Ergeb-
nisse der LA-ICP-MS vorgestellt werden.  
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men aufgenommen haben. Das Gd kann demzufolge auch über Fische, die sich von expo-
nierten Daphnien ernähren, in die menschliche Nahrungskette gelangen. 
       Die LA-ICP-MS-Messungen ergeben zweidimensionale Elementverteilungen, in denen 
die Tiefeninformationen überlagert sind. In dem Fall der untersuchten Daphnie sind die 
hohen Intensitäten nicht eindeutig lokalisierbar. Die wichtige Frage, ob sich das Kon-
trastmittel innerhalb oder außerhalb der Daphnie – also auf der Haut – befindet, kann 
mittels dreidimensionaler µ-Computertomographie (siehe IV-5.1.2 Untersuchung zur 
Aufnahme von Gd aus dem umgebenden Medium mittels 3D µ-CT) aufgeklärt werden. 
Befindet sich das Kontrastmittel innerhalb der Daphnie, kann es möglicherweise angerei-
chert werden und so über Fische in die menschliche Nahrungskette gelangen. 
       Da die µ-CT im Vergleich zur LA-ICP-MS eine zerstörungsfreie Analysemethode ist, 
wurde dieselbe Probe zuerst mittels µ-CT und im Anschluss mit der LA-ICP-MS unter-
sucht. 
 
5.1.2 Untersuchung zur Aufnahme von Gd aus dem umgebenden Medium mittels 3D µ-CT 
Zur Unterstützung der LA-ICP-MS und Erweiterung der zweidimensionalen Ergebnisse 
der 158Gd-Verteilung in einer Daphnie, die über das Nähmedium exponiert wurde, wurde 
die dreidimensionale µ-Computertomographie eingesetzt. Damit soll nun geklärt werden, 
ob die Daphnie das Kontrastmittel in sich aufgenommen hat, oder es sich eher auf der 
Oberfläche der Haut befindet. Dazu wird die Gesamtabsorption der Röntgenstrahlung 
durch den Körper gemessen. Durch die Drehung des Körpers und die Messung in ver-
schiedenen Winkeln kann die dreidimensionale Schwächung der Strahlung berechnet 
werden. Die CT ist keine elementspezifische Methode, so dass zusätzlich eine unbelastete 
Daphnie analysiert werden musste. Da die beiden Organismen nicht identisch sind, kön-
nen die Spektren nicht voneinander subtrahiert, wohl aber verglichen werden. 

IV ERGEBNISSE & DISKUSSION   -   5. Aquatische Fauna - Wasserflöhe 
133 
 
stellung der Daphnien mit einer oberen Grauwertspreizung von 22.5 bzw. 77.8 ist die 
komplette Oberfläche der Daphnien sehr gut erkennbar, da auch geringe Absorptionen 
hell dargestellt werden. Bei dem höheren Wert von 125.7 bzw. 169.0 sind nur noch Be-
reiche mit einer starken Absorption durch schwere Elemente sichtbar. Zusätzlich zur Sei-
tenansicht sind von beiden Daphnien Darstellungen in der seitlichen Frontansicht gezeigt. 
       Der Vergleich der beiden Daphnien zeigt, dass bei höheren Grauwertspreizungen in 
der exponierten Daphnie der Darm mit einzelnen Hotspots gut erkennbar ist (Bereiche 
innerhalb der weißen Ellipsen in Abbildung 38c), e), g) und i)), während dieser bei der 
nicht exponierten Daphnie nicht zu sehen ist. Durch die Dreidimensionalität der Messung 
bzw. die Darstellung der Ergebnisse in zwei verschiedenen Ansichten ist der genaue Ort 
der Hotspots besonders gut im Darm lokalisierbar. Im Darm befinden sich bei der expo-
nierten Daphnie also ein oder mehrere schwere Elemente, welche eine stärkere Absorp-
tion verursachen als die Elemente, die sich auf der Körperoberfläche befinden. Dadurch 
wird der Darm durch Erhöhung des Kontrastes bei der exponierten Daphnie deutlich er-
kennbar. Da bei der unbelasteten Daphnie der Darm nicht erkennbar ist, kann davon aus-
gegangen werden, dass es sich bei dem schweren Element, das diese starken Absoptionen 
verursacht, um Gadolinium handelt. Auch im Bereich der Antennen sind Unterschiede 
erkennbar. Die Daphnie, die dem gadoliniumhaltigen Kontrastmittel ausgesetzt war, ist in 
diesem Bereich etwas heller, hat also aufgrund schwererer Elemente an diesen Stellen 
mehr Röntgenstrahlung absorbiert.  
       Die gemessenen Schwächungskoeffizienten während der Röntgentomographie sind 
auf zwei in dieser Messung nicht unterscheidbare Effekte zurückführbar. Der gewünschte 
Effekt ist die Absorption der Röntgenstrahlung durch schwere Elemente. Durch Interfe-
renzen kann aber der sogenannte Kantenüberhöhungseffekt entstehen (II-2.3 Dreidi-
mensionale µ-Computertomographie). Da dieser aber auf wenige Pixel begrenzt ist, kann 
bei starken Schwächungskoeffizienten von einer tatsächlichen Absorption ausgegangen 
werden. 
       Mit diesem Experiment wurde gezeigt, dass die Absorption der Röntgenstrahlung 
durch schwere Elemente im Darm der mit Gd-Kontrastmittel belasteten Daphnie wesent-
lich größer ist, als die Absorption der Röntgenstrahlung im Darm der unbelasteten 
Daphnie. Durch den Vergleich der beiden Daphnien und die Kombination der dreidimen-
sionalen µ-CT und der LA-ICP-MS-Analyse (IV-5.1.1 Untersuchung zur Aufnahme von Gd 
aus dem umgebenden Medium mittels LA-ICP-MS) im Anschluss daran kann geschluss-
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folgert werden, dass es sich bei dem schweren Element um Gadolinium handelt. Dieses 
wurde also neben Ablagerungen auf der Oberfläche der Haut von der Daphnie während 
der Exposition in der kontrastmittelhaltigen Lösung in den Darm aufgenommen.  
 
5.2 Aufnahme von Kontrastmitteln über die Nahrung In Kapitel „III-5.1 Aufnahme und Verteilung von Gd-basiertem Kontrastmittel aus dem 
umgebenden Mediumǲ wurde die Aufnahme eines MRT-Kontrastmittels durch eine 
Daphnie über das Nährmedium betrachtet. Dabei konnte das Kontrastmittel sowohl über 
die Haut als Atmungsorgan als auch über die Verdauungswege aufgenommen werden. 
Nun soll die Aufnahme allein über die Nahrung untersucht werden. Dazu wurden die 
Daphnien mit einzelligen Schwebalgen (Scenedesmus subspicatus) versorgt, die in einer 
kontrastmittelhaltigen Nährlösung kultiviert wurden (siehe III-3.2 Zuchtmedium für Al-
gen). In „IV-2. Wasserpflanzen – Fadenalgenǲ wurde die Adsorption von Kontrastmittel 
an Fadenalgen gezeigt. Da das Kontrastmittel in einer gadoliniumfreien Nährlösung aber 
auch wieder von den Algen desorbieren kann, wurde die Daphnie über einen relativ kur-
zen Zeitraum von 19 Stunden exponiert. 
       Abbildung 39 zeigt ein Photo und die Intensitätsverteilung von 158Gd in einer Daphnie 
die über die Nahrung exponiert wurde. Die höchsten Intensitäten von Gadolinium finden 
sich im Bereich des Darms. Sie sind etwa um einen Faktor von 50-300 höher als im restli-
chen Gewebe. Bei der Daphnie, die durch ein Gd-haltiges Nährmedium exponiert wurde, 
beträgt der Unterschied zwischen der Gd-Intensität im Darm und im restlichen Gewebe 
nur etwa einen Faktor von 15-30. Damit ist der Kontrast im Fall der durch die Nahrung 
exponierten Daphnie wesentlich stärker als in der Daphnie, die mit Gd über das Kulti-
viermedium exponiert wurde. Dadurch kann auch gezeigt werden, dass das Gd im Expe-
riment mit Gd in der Nährlösung tatsächlich über die Haut aufgenommen werden kann, 
bzw. adsorbiert wird und nicht über den Aufnahmeweg des Verdauungsapparats in der 
Haut abgelagert wird. 
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V ZUSAMMENFASSUNG & AUSBLICK 
Gadoliniumbasierte Komplexe reichern sich seit ihrer Verwendung als MRT-Kontrastmit-
tel in den 1980er Jahren in Oberflächengewässern an. Das Verhalten des Gadoliniums in 
der Umwelt, die Wechselwirkung mit dort lebenden Organismen und die Bildung von Me-
taboliten sind noch nicht vollständig aufgeklärt. Aufgrund der Toxizität des freien Gd3+-
Ions ist es wichtig den Weg des Gadoliniums in der Umwelt zu verfolgen. 
       Im Rahmen dieser Arbeit wurden die Aufnahme und Verteilung von Kontrastmitteln 
in vier verschiedenen Modellorganismen mit vier unterschiedlichen Methoden unter-
sucht. Drei dieser Methoden – die Röntgenfluoreszenzanalyse mit Synchrotronstrahlung 
(SRXRF), die dreidimensionale µ-Computertomographie (3D µ-CT) und die Laserablation 
mit der induktiv gekoppelten Plasmamassenspektrometrie (LA-ICP-MS) – sind auf die 
bildgebende Darstellung spezialisiert. Die ICP-MS mit Flüssigprobeneintragssystem wur-
de für die Gesamtbestimmung des Gadoliniumgehaltes in aufgeschlossenen Modellorga-
nismen genutzt. Der Schwerpunkt dieser Arbeit lag auf der bildgebenden Untersuchung 
der Gadoliniumverteilung in Modellorganismen mit der LA-ICP-MS, der Findung und An-
wendung eines Standards zum Ausgleich von Messsignalvariationen, sowie der Entwick-
lung und Erprobung eines Quantifizierungskonzepts für Gadolinium in einem ausgewähl-
ten Organismus, das mit der SRXRF und ICP-MS nach einem Aufschluss verifiziert werden 
sollte. 
       Die Nachweisgrenzen von 25Mg, 44Ca, 55Mn, 56Fe, 63Cu, 114Cd, 141Pr und 158Gd wurden 
mit der LA-ICP-MS und von La, Pr, Eu, Gd, Ho, Er und Yb mit der SRXRF durch die Kalib-
rierung über eingetrocknete Multielementstandardtropfen unter jeweils optimierten Be-
dingungen bestimmt. Die Nachweisgrenzen bezogen auf den Tropfen lagen mit der LA-
ICP-MS zwischen 0.11 pg (Pr) und 810 pg (Ca). Mit der SRXRF konnten Nachweisgrenzen 
zwischen 41 pg (Er) und 179 pg (Ho) bezüglich eines 1 µl Tropfens bestimmt werden. 
Gadolinium kann unter den gewählten Bedingungen mit der LA-ICP-MS (0.78 pg) um 
mehr als zwei Größenordnungen (~114fach) empfindlicher nachgewiesen werden als 
mittels SRXRF (89 pg). 
       Zur Untersuchung der Aufnahme eines Kontrastmittels wurde zunächst eine einfache, 
gut handhabbare Wasserpflanze, die Fadenalge (Zygnema) gewählt. Es konnte gezeigt 
werden, dass Fadenalgen das gadoliniumbasierte Kontrastmittel ab- bzw. adsorbieren 
und anschließend in einer kontrastmittelfreien Lösung auch wieder desorbieren können. 
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       Die Untersuchungen zur zeitabhängigen und konzentrationsabhängigen Aufnahme 
der Kontrastmittel fanden an Schwimmpflanzen, speziell Wasserlinsen (Lemna minor), 
statt. Der Verdacht der diffusionsgetriebenen Aufnahme der Kontrastmittel konnte durch 
die Ergebnisse bestärkt werden, denn die Aufnahme erfolgte konzentrationsabhängig 
und innerhalb eines Zeitraums von einem bis sieben Tagen der Exposition zeitunabhän-
gig. 
       Um die direkte Adsorption der Kontrastmittel an den Wasser- und Schwimmpflanzen 
zu umgehen, wurden Landpflanzen (Gartenkresse, Lepidium sativum) exponiert und hin-
sichtlich der Verteilung von Gadolinium untersucht. In allen Hauptkompartimenten der 
Kresse (Blätter, Stängel, Wurzel) wurde nach dem Aufschluss mit der ICP-MS Gadolinium 
nachgewiesen. Der Gd-Gehalt war dabei in den Blättern fünf- bzw. zehnmal höher als in 
den Wurzeln bzw. Stängeln. Da das Schutzsystem von Landpflanzen – der Casparische 
Streifen und die Selektion in den Endodermiszellen – in jungen Pflanzen, wie den unter-
suchten Kressekeimlingen noch nicht vollständig ausgebildet ist, konnte das Kontrastmit-
tel mit dem aufgenommenem Wasser in die Pflanze eindringen. 
       Anhand der LA-ICP-MS-Intensitätsverteilungen einer Kressepflanze wurde gezeigt, 
dass sich das Gadolinium im Blatt vorwiegend entlang der Blattadern und in der Blatt-
spitze verteilt. Der Stängel zeigt lokale Erhöhungen der Intensität im mittleren Drittel, wo 
sich der Zentralzylinder befindet, der das Wasser zu den Blättern transportiert. Die Gd-
Verteilung in den Wurzeln erscheint nahezu homogen. Mittels SRXRF konnte die Lokali-
sierung des Gadoliniums in den Blattadern bestätigt werden. 
       Dass nicht alle im Nährmedium enthaltenden Elemente von der Kresse in gleicher 
Weise aufgenommen und verteilt werden, konnte anhand von Cadmium gezeigt werden, 
von dem bekannt ist, dass es an Pflanzenproteine bindet. Das aufgenommene Cadmium 
verteilt sich nicht nur anders, es bewirkt sogar eine leichte Veränderung der Verteilung 
von Gadolinium, das hier gleichmäßiger im Kresseblatt und nicht vorwiegend in den 
Blattadern verteilt war. In weiteren Experimenten könnte untersucht werden, ob das 
Cadmium auch auf die aufgenommene Menge an Kontrastmittel einen Einfluss hat, oder 
ob es auch andere Ionen gibt, die die Gd-Aufnahme beeinflussen. 
       Auch die Verteilung von dem mit einem Kontrastmittelchelat versehenen Praseodym 
Pr-DOTA unterscheidet sich leicht von der Verteilung des analogen Gd-Chelates Gd-DOTA, 
vermutlich aufgrund verschiedener Ionengrößen. 
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Als Standard zum Ausgleich von Variationen des Messsignals wurden essentielle, in der 
Pflanze bereits vorhandene Elemente, sowie künstlich eingebrachte Elemente, wie Iod 
und 137Ba im Glasobjektträger getestet. Die Eignung der essentiellen Elemente als Stan-
dard konnte aufgrund der Veränderung der Gd-Verteilung während der Präparation von 
Gewebeschnitten nicht abschließend geklärt werden, wobei sich 63Cu als aussichtsreichs-
tes Isotop darstellte. Iod ist als interner Standard hier ebenfalls nicht geeignet, da durch 
die Iodierung ebenfalls die Gd-Verteilung verändert wird. Die Resublimation von Iod auf 
der Kresse führte zu starken Memoryeffekten. Da gezeigt wurde, dass 137Ba homogen im 
Objektträger verteilt ist, wurde dieses Isotop nach der Optimierung der Messparameter 
zum Ausgleich von Gerätedriften verwendet. 
       Die Untersuchung zur Reproduzierbarkeit der LA-ICP-MS-Messung von 158Gd und 
141Pr in eingetrockneten Tropfen unter dem Matrixeinfluss von Kresseblättern ergab eine 
relative Standardabweichung von 18 % für 141Pr und 20 % für 158Gd. Die Matrix verrin-
gert dabei das Signal um einen Faktor von 1/3.  
       Die Quantifizierung von Gd im Kresseblatt mittels LA-ICP-MS wurde durch eine exter-
ne matrixangepasste Kalibrierung über eingetrocknete Elementstandardtropfen auf un-
belasteten Kresseblättern realisiert. Im untersuchten Blatt wurden mittels LA-ICP-MS 
21 ± 17 ng Gadolinium bestimmt. Diese Werte konnten sowohl mit der ICP-MS nach ei-
nem Aufschluss von Kresseblättern derselben Charge innerhalb der Unsicherheiten als 
auch mit der SRXRF in der gleichen Größenordnung bestätigt werden. Mit der ICP-MS 
wurde nach einem Aufschluss ein mittlerer Gehalt von 16.7 ± 3.4 ng Gd pro Kresseblatt 
ermittelt. Mit der SRXRF wurde der Gehalt von Gadolinium wegen der Strahlform etwas 
unterschätzt (7.6 ng Gd im untersuchten Blatt). Er liegt aber dennoch nah bei den mit der 
ICP-MS nach Aufschluss und mit der LA-ICP-MS bestimmten Gehalten. Das entwickelte 
Quantifizierungskonzept ist somit auf Gadolinium in Kresse anwendbar. 
       Zur Untersuchung verschiedener Aufnahmewege von Gd durch aquatische Tiere wur-
den Wasserflöhe (Daphnia magna) gewählt. Die LA-ICP-MS-Messung nach der Aufnahme 
von Gd über das Kultiviermedium zeigte, dass das Gadolinium vorwiegend im Bereich des 
Darms und auf der Haut im Bereich des Kopfes lokalisiert ist. Durch die Messung dersel-
ben Daphnie mit der 3D µ-CT konnte dies bestätigt werden. Die Exposition einer Daphnie 
über gadoliniumhaltige Futteralgen dagegen zeigte signifikant höhere Gd-Intensitäten im 
Darm der Daphnie in einen größeren Kontrast zum umliegenden Gewebe. Das zeigt zum 
einen, dass das Kontrastmittel innerhalb von 19 Stunden an den Algen adsorbiert bleibt 
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und zum anderen, dass die Kontrastmittel mit der Nahrung aufgenommen und mindes-
tens kurzfristig gespeichert werden können, so dass diese über die Daphnien als 
Fischnahrung in die menschliche Nahrungskette gelangen können. Die Ergebnisse sollten 
an weiteren im Wasser und an Land lebenden Organismen verifiziert werden. 
       Alle Experimente zeigen, dass Gd von Pflanzen und Tieren aufgenommen werden 
können. In vielen Oberflächengewässern und teilweise auch im Grund- und Leitungswas-
ser ist Gd in erhöhter Konzentration im Vergleich zu den anderen Seltenerdmetallen vor-
handen (positive Gd-Anomalie). Daraus kann geschlussfolgert werden, dass Pflanzen und 
Tiere, die in diesem Wasser leben, permanent höheren Dosen anthropogenen Gadolini-
ums aus Kontrastmitteln ausgesetzt sind. Aber auch die mit diesem kontaminierten Was-
ser bewässerten Felder und getränkten Tiere sind betroffen. Von dort ist es nur ein kur-
zer Weg zur menschlichen Nahrungskette. Aufgrund der steigenden Gd-Konzentration im 
Wasser sollten die Konsequenzen der Aufnahme durch verschiedene Organismen und 
eine mögliche Metabolisierung nicht unterschätzt werden. Momentan ist unbekannt, ob 
dies zu Risiken für lebende Systeme führen kann. Wegen der hohen Persistenz der Kon-
trastmittel in Wasser ist jedoch ein Monitoringsystem nötig, um die zukünftigen Entwick-
lungen zu überwachen. Prophylaktisch ist die Verbesserung der Wasseraufbereitung in 
Kläranlagen sinnvoll. 
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